
Ü ber die Bedeutung der Atm ungspigm ente in den 
O xydationsprozessen der P flan zen  und Tiere.

Von W. Palladin.
(Pflanzenphysiologisches Institu t d. Universität zu St. Petersburg.)

Meine Untersuchungen über die Atmungspigmente haben den Nach­
weis dafür geliefert, daß dieselben allgemein verbreitet sind1). Ein geringer 
Teil derselben befindet sich in der Gestalt von Chromogenen, mehr oder 
weniger beträchtliche Vorräte dagegen befinden sich in Gestalt von 
Prochromogenen2), so von Glykosiden, von Phosphatiden3) und wahr­
scheinlich noch von anderen, noch nicht genauer untersuchten Verbin­
dungen. Bei Anwesenheit von freiem Chromogen in einer Pflanze kann 
dasselbe durch die Einwirkung von Peroxydase und Wasserstoffsuperoxyd 
auf einem mit kochendem Wasser erhaltenen Extrakt aus der betreffen­
den Pflanze nachgewiesen werden: es wird dabei Pigment gebildet. Um 
das in Gestalt von Prochromogen vorhandene Pigment nachzuweiseu, 
ist eine vorherige Autolyse der Pflanzen erforderlich. Bisweilen wird 
man zu Verwundungen greifen müssen4). Die bei Verwundung und 
Abtötuhg von Pflanzen gebildeten Pigmente sind das Ergebnis postmor­
taler Reaktionen, welche mit den in lebenden Pflanzen vor sich gehen­
den Reaktionen wenig Gemeinsames haben. Chromogene in reiner 
Gestalt sind noch nicht erhalten worden. Sie gehören natürlich zu den 
im höchsten Grade unbeständigen Verbindungen. So wird zum Beispiel 
beim Abtöten von Indigopflanzen in deren Innerem Indigo gebildet5). 
Diese postmortale Reaktion hat nichts mit den in den lebenden Pflanzen

') W . P a l l a d in ,  Zeitschrift für physiologische Chemie 55, 207, 1908; Berichte hotan. 
Gesellschaft 26 a, 125, 378, 389, 1908; Biochem. Zeitschrift 18, 151, 1909.

8) W. P a l l a d in ,  Berichte botan. Ges. 27, 101, 1909.
") W. P a l l a d in ,  Biochem. Zeitschrift 27, 442, 1910.
4) W. P a l l a d in ,  Berichte bot. Ges. 29, 132, 1911.
5) H. M o lis c h , Sitzungsberichte d. Wien. Akad. 1. Abt., 102, 272, 1893.
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vor sich gehenden Reaktionen zu tun, in denen niemals Indigo gebildet 
wird. Als Ausgangsmaterial für die Bildung des Indigo dient das In­
doxyl — der chromogene Teil der Glykoside des Indikans. Die Isomeren 
des Indoxyls, sowie einer anderen aus Indigopflanzen erzielten Substanz 
— des Isatins — sind nur in Verbindungen bekannt. Ihre „Unbeständig­
keit ist auf die Beweglichkeit der Wasserstoffatome zurückzuführen, da 
eine Ersetzung derselben durch andere Gruppen Stabilität hervorruft. 
Folgende Tabelle, in welcher die labilen Verbindungen durch das Wort 
„Pseudo“ bezeichnet sind, wird diese Verhältnisse klar machen“ 1)

Aller Wahrscheinlichkeit nach dient das Indoxyl als Material für 
die Bildung des Atmungschromogens in den Indigopflanzen. Bei dem 
Abtöten dieser Pflanzen erhält man dagegen postmortale Reaktionen 
verschiedener Art. Die allerverbreitetste Reaktion ist die Verbindung 
zweier Molekeln Indoxyl miteinander, wodurch Indigo entsteht. Allein 
das Indoxyl kann sich auch mit anderen in der Zelle enthaltenen Sub­
stanzen verbinden und andere Farbstoffe ergeben. So gibt das Indoxyl» 
wenn es sich z. B. mit Isatin verbindet, Indigrubin2). Aus diesem Grunde 
erhält man denn auch bei dem Abtöten von Indigopflanzen außer dem 
Indigo auch noch viele andere Pigmente.

Indem die Atmungspigmente Wasserstoff aufnehmen, ergeben sie 
Leukokörper wie auch viele Farbstoffe. So reduziert sich Methylenblau, 
indem es zwei Atome Wasserstoff aufnimmt:

Die Atmungspigmente, wie das Methylenblau, gehören demnach zu 
den ungesättigten Radikalen. Da das Methylenblau keinen Sauerstoff
enthält, so stellt es sich bei der Arbeit mit diesem Farbstoff deutlich
heraus, daß die bei seiner Mitwirkung erfolgenden Oxydationen infolge 
Entziehung von Wasserstoff zustande kommen3). Hieraus folgt:

3) A. B aey  er," Berichte ehem. Ges. l(i, 2188, 1883.
2) A. B a e y e r ,  Berichte ehem. Ges. 14, 1741, 1881.
3) W. P a l l a d in ,  E. H ü b h e n e t  und M. K o rsa k o w , Bioch. Zeitschr. 35, I, 1911.
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1. Die R olle der A tm ungsp igm ente  in den O x y d a tio n s­
p rozessen  b este llt in dem E n tz ie h e n  des W assers to ffs  der zu 
oxydierenden S ubstanz.

Dank den umfassenden Untersuchungen von B ach 1), wie auch von 
Chodat und B ach2) wissen wir, daß die Oxydationsprozesse in den 
Pflanzen mit Hilfe des Systems Peroxydase -j- Oxygenase vor sich gehen. 
Allein die oxydierende Fähigkeit dieses Systems ist eine sehr beschränkte. 
Die Untersuchungen von B e rtra n d  haben den Nachweis dafür geliefert, 
daß die Oxydasen (Peroxydase -f- Oxygenase) den Sauerstoff der Luft 
ausschließlich auf zyk lische Verbindungen einer bestimmten Zusammen­
setzung übertragen können. „Les corps nettement attaquables par la 
laccase sont ceux qui, appartenaut ä la serie benzinique, possedent au 
moins deux des grouppements OH ou N ID dans leur noyau et dans 
lesquelles ces grouppements sont situes, les uns par rapport aux autres 
soit en position ortho , soit surtout en position p a ra “3). Die M eta-
Verbindungen oxydieren sich außerordentlich schwer. So haben z. B.
Hydrochinon, Brenzkatechin und Resorzin in Gegenwart von Lakkase 
nachstehende Mengen von Sauerstoff absorbiert:

Hydrochinon (Para-Diphenol) . . . . 32,0
Brenzkatechin (Ortho-Diphenol) . . . 17,4
Resorzin (Meta-Diphenol)........................... 0,6.

Als Produkte der Oxydation ergeben sich Pigmente.
2. Die O xydasen erw eisen  sich als p igm en tb ildende  F e r ­

mente.
Die Oxydation ist für gewöhnlich nur auf eine Entziehung von 

Wasserstoff zurückzuführen. So wird das Hydrochinon nur bis zum 
roten Chinon oxydiert, unter Aufnahme von Sauerstoff und Bildung von 
Wasser:

CoHfiO* +  0  =  CeHtO *+EbO.
3. Die O xydasen sind  w asse rb ildende  F erm en te .
In einigen Fällen kann auch eine Ausscheidung von Kohlensäure 

beobachtet werden. Dies ist zum Beispiel bei der Oxydation von 
Pyrogallol, Tannin und Gallussäure durch Oxydase der Fall4).

Derartige Reaktionen werden von einer starken Veränderung der zu 
oxydierenden Substanz und von synthetischen Prozessen begleitet. Aus

*) A. B ach , Compt. rend. 124, 951, 1897', Moniteur scientifique II , 480, 1897.
2) A. B ach  und C h o d a t, Berichte ehem. Ges. 1903, 606; 1904, 36 u. 1342;

Archives des Sciences physiques et naturelles, Geneve, 1904.
3) G. B e r t r a n d ,  Annales de Chim. et de physique, 7 serie, 12, 115, 1897.
4) G. B e r t r a n d ,  a. a. 0 . S. 132.
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Pyrogallol erhält mau Purpurogallin, aus Guajakol Tetraguajakonsäure. 
Diese Fälle erinnern auch an die in den Pflanzen vor sich gehenden 
postmortalen Oxydationsprozesse. K o sty tsch ew 1) oxydierte Produkte 
der alkoholischen Gärung (Hefanol ~f- Glykose) mit Hilfe von Peroxydase 
und H2O2 bis zur Kohlensäure. Auf Grund dieser Versuche liegt noch 
keine Veranlassung vor zu behaupten, daß die Gärungsprodukte unmittel­
bar durch die Peroxydase oxydiert wurden. Sowohl in der aus (an 
Prochromogenen reichen) Weizenkeimen erhaltenen Peroxydase, wie auch 
in den Zerfallsprodukten von Hefanol waren unzweifelhaft Atmungs­
pigmente vorhanden.

Durch die Versuche von K osty tschew  wurde die wichtige Tatsache 
der Oxydation von Gärungsprodukten mit Hilfe von Peroxydase nach­
gewiesen. Es erübrigt nunmehr den intermediären Anteil der Atmungs­
pigmente an diesem Prozesse festzustellen.

In Anbetracht einer so beschränkten Oxydationsfähigkeit der Oxy- 
dasen vermögen dieselben nicht Glykose oder die Produkte ihres 
anaeroben Zerfalles zu oxydieren. Zwischen der Glykose (oder den 
Produkten ihres anaeroben Zerfalles) und der Oxydase bedarf es eines 
Intermediärkörpers. Einen solchen Vermittler stellt nun das Atmungs­
pigment dar. Es entzieht der zu oxydierenden Substanz den Wasser­
stoff, welcher sodann mit Hilfe der Oxydase zu Wasser oxydiert wird. 
Indem das Pigment der zu oxydierenden Substanz Wasserstoff entzieht, 
wirkt es dadurch gleichzeitig als Oxydationsmittel. So beobachtete zum 
Beispiel C iam ician2) hei der Einwirkung von Licht auf Alkohole hei 
Anwesenheit von Chinon eine Oxydation derselben zu Aldehyden und 
Ketonen:

Cs 11 H k  4 - Cs Hb 0  =  C ßH 6 Os +  C2H 4O 
Chinon Hydrochinon

Solche Prozesse können sogar von einer Ausscheidung von Kohlen­
säure begleitet sein. So erhielt C iam ician bei Einwirkung des Sonnen­
lichts auf eine Mischung von Ameisensäure und Chinon, Hydrochinon 
und Kohlensäure:

HCOsH +  CßHtOs =  C « H 6 O s +  COs.
B red ig  und Sommer3) erhielten bei der Einwirkung von Methylen­

blau auf Ameisensäure in Gegenwart eines anorganischen Ferments 
ebenfalls Kohlensäure:

CH; Hi8 Ns SCI +  HCOo H =  CWH,0N8SC1 +  C02.

*) S. K o s ty ts c h e w , Zeitschrift f. physiol. Chemie 67, 131, 1910.
*) G. C ia m ic ia n  und P. S i lb e r ,  Berichte ehem. Gesellschaft 34, 1530, 1901.
8) G. B re d ig  und F. S o m m er, Zeitschrift für physikal. Chemie 70, 34, 1910.
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In allen derartigen Fällen werden die Oxydationsprozesse von 
Reduktionsprozessen begleitet. B redig  bemerkt sehr richtig „Formell 
ist. es natürlich meist gleichgültig, ob man die Reaktion als eine sauer­
stoffübertragende oder als eine in umgekehrter Richtung wasserstoff­
übertragende ansieht, denn jede Oxydation eines Stoffes durch einen 
zweiten ist notwendig mit einer Reduktion dieses zweiten Stoffes ver­
knüpft. In der Tat kann man ja  die meisten Reduktionsmittel gleich­
zeitig auch als Oxydationsmittel von entsprechend niedrigem Oxydations­
potential betrachten“ 1). Die Reduktion des Pigments auf Kosten des 
Wasserstoffs des zu oxydierenden Stoffes erfolgt, wie wir dies weiter 
unten sehen werden, mit Hilfe eines speziellen Ferments.

Bekanntlich zerfällt die d-Glykose
OH H OH OH ,T 

1 0  1 ' x
I S c  — c  — C — C — C — C — H )
\H I I I I \ 0H/

H  OH 11 H n
während des primären anaeroben Stadiums der Atmung unter der Ein­
wirkung von Zymase in Äthylalkohol

T I H
H  jC —  C(—H  

VH/ ' O H /
und Kohlensäure. Bei diesem Prozesse erfolgt eine Wanderung des 
Sauerstoffes vom Wasserstoff zum Kohlenstoff2). Im Molekül Alkohol 
ist nur ein Atom Wasserstoff noch oxydiert geblieben. Es ist eine 
intramolekuläre Oxydation des Kohlenstoffes vor sich gegangen. Bei 
der weiteren Oxydation der Produkte des anaeroben Zerfalles der 
Glukose wird auch dieses letzte Sauerstoffatom für die intramolekulare 
Oxydation des Kohlenstoffes verwendet. Der gesamte Wasserstoff der
Glykose wird frei und mit Hilfe eines besonderen Fermentes für die
Reduktion des Atmungspigments verwendet, aus welchem er durch die 
Oxydase entzogen und zu Wasser oxydiert wird. Bezeichnet man das 
Atmungspigment mit dem Buchstaben R, so wird man die Oxydation der 
Produkte des anaeroben Zerfalles der Glykose in nachstehender Weise 
ausdrücken können:

1. 2 C2H 60  +  6 1 1 =  6 R H , ■+ CO , -+  3 C 3)

') G-. B re d ig  und P. S o m m er, a. a. 0 .
2) P. H o p p e -S e y le r ,  Pflügers Archiv 12, 8, 1876.
3) Ich nehme für mein Schema Alkohol, obgleich intermediäre, labile Stoffe der 

Oxydation unterworfen -werden, weil diese Stoffe noch nicht bekannt sind.
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und hierauf
2. 6 RHä +  3 0* =  6 R  +  6 HjO.
Hieraus folgt:
4. W ährend  der A tm ung w ird  der ganze W assersto ff der 

G lykose au ssch ließ lich  durch  den S au ers to ff  der L u ft zu 
W asser oxydiert.

5. Das w ährend der A tm ung g eb ild e te  W asser is t aeroben 
U rsp ru n g s.

Diese Schlußfolgerungen finden ihre Bestätigung in den alten, von 
L askow sky  angestellten Bestimmungen der Mengen des während der 
Atmung keimender Kürbissamen ausgeschiedenen Wassers. Er fand, 
daß zwischen dem a u s tre te n d e n  Wasserstoff und dem Kohlenstoff 
keine konstanten Beziehungen bestehen. Die Ausscheidung von Kohlen­
säure und die Bildung von Wasser bilden demnach zwei selbständige 
Prozesse. Außerdem fand L askow sky1), daß während der ersten Zeit 
des Keimens wenig Wasser gebildet wird, und daß hei dem Beginn des 
Keimens vielleicht sogar gar kein Wasser zur Bildung gelangt. Diese 
Erscheinung läßt sich dadurch erklären, daß bei dem Beginn des 
Keimens anaerobe Prozesse vorwiegen, und der aufgenommene Sauerstoff 
nicht auf die Bildung von Wasser verwendet, sondern zu anderen 
Zwecken assimiliert wird, so zum Beispiel für die Bildung von Fermenten 
aus Kofermenten2) und anderen Reaktionen, welche erforderlich sind, um 
den Samen aus dem Stadium des latenten Lebens („vie latente“ nach 
Claude B ernard) in das Stadium des aktiven Lebens überzuführen.

In dem von mir mitgeteilten Schema sind noch drei nicht oxydierte 
Kohlenstoffatome übrig geblieben. Dieselben können durch Wasser in 
Anwesenheit eines besonderen Fermentes oxydiert werden.

1. 2 CsILO  +  6 HaO 4 -  12 R  =  12 R H 2 +  4  CO2.
2. 12 R H s +  6 O2 =  12 R  +  12 H 20 .
Es sind demnach die 6 Moleküle Wasser, welche in dem ersten 

Stadium der Reaktion verwendet werden, in dem zweiten Stadium von 
neuem gebildet worden.

6. D ie O xydation  der G lykose mit Hilfe e ines A tm ungs­
p igm ents e rfo lg t u n te r  T eilnahm e des W assers.

7. Die O xydation  des in der G lykose e n th a lte n e n  K oh len ­
sto ffes  g eh t w ährend  der A tm ung zur H ä lfte  auf K osten  des

x) L a s k o w s k y , Keimung der Kürbissamen, 1874, Moskau (russisch). Vergl. 
P a l l a d in ,  Pflanzenphysiologie. Berlin 1911. S. 198.

2) L. I v a n o f f ,  Berichte bot. Ges. 31,  622, 1911.
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in  der G lykose e n th a lte n e n  S au ers to ffes , zur an d eren  H älfte  
auf K osten  des S au e rs to ffs , des w ährend  der A tm ung a ss im i­
lie r te n  W assers von s t a t t e n 1).

8. W ährend  der A tm ung w ird W asser n ich t nu r aus- 
g esch ied en , sondern  auch a ss im ilie r t.

Es drängt sich nunmehr die Frage auf, oh wir dazu berechtigt sind, 
eine Beteiligung des Wassers an dem Oxydationsprozesse der Gtykose 
zuzulassen. Eine ganze Reihe von chemischen Reaktionen spricht für 
die Möglichkeit einer Teilnahme des Wassers an den Oxydations- 
prozessen bei Anwesenheit eines Katalysators. Durch die bemerkens­
werten Untersuchungen von B a c h 2) über die Reduktionsfermente wird 
eine solche Annahme vollauf begründet. Die Untersuchungen der 
Reaktion von S c h a rd in g e r8), welche darin besteht, daß Kuhmilch bei 
Anwesenheit von Formaldehyd oder Azetaldehyd Methylenblau rasch 
entfärbt, haben diesen Autor zur Feststellung eines besonderen redu­
zierenden Ferments, der Perhydridase geführt, welche das Wasser 
spaltet. „Während die Oxydase als ein System Peroxydase — peroxyd- 
bildender Körper (Oxygenase) aufzufassen ist, kann die Redukase nur 
als ein System Ferment — wasserspaltender Körper angesehen werden“4). 
Von mir ist auf die Notwendigkeit der Redukase bei der Umarbei­
tung von Produkten des anaeroben Zerfalles der Glykose hingewiesen 
worden5).

Ich will hier einige Beispiele des Hinzutretens von Wasser bei 
Anwesenheit eines Katalysators anführen6). So ergibt Glyoxal bei 
Anwesenheit von Alkalien Glykolsäure

b Nach sehr interessanten Untersuchungen von B r e d i g  und F a j a n s  (Berichte 
ehem. Ges. 41, 752, 1908. F a j a n s ,  Verhandl. naturhist. med. Vereins z. Heidelberg. 
N. F. 10, 355, 1910) ist es sehr möglich, daß die Kohlensäureabspaltung nicht nur unter 
Einwirkung von Fermenten, sondern auch unter Einwirkung von Alkaloiden vor sich 
geht. Es ist sehr merkwürdig, daß Chinin Kohlensäureausscheidung nur bei lebenden 
Pflanzen stim uliert (W. P a l l a d i n ,  Jahrbücher für wiss. Botanik, 1910, S. 4.31).

2) A. Bach ,  Biochemische Zeitschrift 31, 443, 1911; 33, 282, 1911; 38, 154, 1912.
8) R. T r o m m s d o r f ,  Zentralblatt f. Bakteriol. 49, 291, 1909.
*) A. B a c h ,  Biochem. Zeitschrift 31, 447, 1911.
6) W. P a l l a d i n ,  Berichte bot. Ges. 26a, 131, 1908.
a) Auf diese Beispiele wurde ich durch meinen Kollegen, Herrn Prof. F a v o r s k y ,  

aufmerksam gemacht, wofür ich ihm hier meinen besten Dank ausspreche.

CIDOII

coo h
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Zwei Atome Glyoxylsäure geben, ein Atom Glykol- und ein Atom 
Oxalsäure:

COOH COOH

COH
COH
I

COOH

H2
0

CH2 0 H
COOH

COOH
Aus Azetylpropionyl ergibt sich Propionsäure und Essigaldehyd: 

CHS CH,h

CH2

I
CO -f- HA)
I
CO

CHä

COOH

COH

CHS CH,
Bisweilen kann man parallel der Bildung von Säuren der Fettreihe 

auch eine Bildung zyklischer Verbindungen beobachten. So erhält man 
aus «-Dichlormethylpropylketon bei der Einwirkung eines Alkali außer 
Angelikasäure und «-Äthylakrylsäure durch das entsprechende Diketon 
auch noch Ilurochinon:

CH, CH, CH, CH,,

CH, CO c =  c

CO +  CO =  CO
I I I

CO CH, C

CO

c

2 HäO

CH, CH, CH, CH,
Vielleicht bilden sich bei der Hydrierung der Zerfallsprodukte der Gly- 
kose wenigstens in einigen Fällen auch zyklische Verbindungen, welche 
imstande sind nach dem Typus der Atmungspigmente zu funktionieren.

Es ist sehr wohl möglich, daß unter den Zerfallsprodukten der 
Glykose, wie auch unter den Hydrierungsprodukten dieser Stoffe, auch 
Oxy- und Ketosäuren gebildet werden. So hat C. N euberg1) in seinen 
hervorragenden Untersuchungen über die zuckerfreien Hefegärungen 
nachgewiesen, daß einige Ketosäuren durch Hefe rasch in Gärung geraten.

1) C. N e u b e r g  und L. K a r c z a g ,  Biochem. Zeitschrift 86, 68, 76, 1911; Be­
richte ehem. G-es. 44, 2477, 1911.
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So wird zum Beispiel Brenztraubensäure in Kohlensäure und Azetaldehyd 
gespalten:

CHs • CO • COOH =  C02 - f  CH3 • COH.
Diese Reaktion wird durch ein besonderes Ferment hervorgebracht, 
welches von N euberg Karboxylase benannt wurde. Die Existenz eines 
solchen Fermentes zeigt uns, daß ähnliche Reaktionen im Innern der 
Hefe unter natürlichen Bedingungen vor sich gehen. Für das Ferment, 
welches während der anaeroben Atmung der Samenpflanzen ohne Bildung 
von Alkohol Kohlensäure bildet, habe ich den Namen Karbonase vor­
geschlagen 1).

Es drängt sich nunmehr die Frage auf, wann die Assimilation des 
Wassers vor sich geht, ob es während der Verarbeitung der inter­
mediären Produkte der alkoholischen Gärung assimiliert oder ob die 
Bildung dieser intermediären Produkte der Gärung unter Anteilnahme 
des Wassers vor sich geht. Die vorliegenden Beobachtungen sprechen 
zugunsten der zweiten dieser Annahmen. In der Hefe ist eine große 
Menge von Redukase enthalten2). G riiss :i) und ich 4) haben nach­
gewiesen, daß die Redukase an dem Prozesse der alkoholischen Gärung 
einen unmittelbaren Anteil nimmt. Zieht man jedoch außerdem die 
erwähnten Untersuchungen von Bach in Betracht, welche den Nach­
weis dafür liefern, daß die Redukase unter Mitwirkung des Wassers 
arbeitet, so beweist dies alles zusammengenommen, daß der anaerobe 
Zerfall der Glykose von hydrolytischen Reaktionen begleitet wird. In­
betreff der Möglichkeit einer Teilnahme des Wassers an der alkoholischen 
Gärung hat sich unter anderen auch B ü ch n er5) ausgesprochen. H arden 
und Y oung6) stellen auf Grund ihrer Untersuchungen inbetrefl' der Teil­
nahme von Phosphaten an dem Prozesse der alkoholischen Gärung nach­
stehendes Schema auf:

1 . 2 C„Hi,Oe +  2 M2HPO4

=  2 CO2 +  2 O2 H(i 0 +  2 HäO +  C6 H10O4PO,M2)2
2. GßHiuCK(P04Ms) +  2 H ,0 =  C6Hi2 Oe +  2 MäHPCh.

Diese Autoren nehmen demnach ebenfalls eine Teilnahme des Wassers an.
Da bei physiologischen Vorgängen die Nährstoffe gewöhnlich einem 

tiefgehenden Zerfälle unterliegen (so zerfallen zum Beispiel die Eiweiß-

') W. P a l l a d i n ,  Berichte der bot. Ges. 23, 240, 1905.
2) E. B ü c h n e r ,  H. B ü c h n e r  und M. H a h n ,  Die Zymasegärung, 1903, 341.
3) Grüss,  Zeitschrift für ges. Brauwesen 27, 1904; Berichte bot. Ges. 1908, 191.
4) W. P a l l a d i n ,  Zeitschrift f. physiol. Chemie 56, 81, 1908.
5) a. a. O., S. 40.
6) H a r d e n  and Y o u n g ,  Centralblatt für Bakteriologie, I I . Abt. 26, 178, 1910.
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Stoffe bis zum Ammoniak), so ist es sehr wahrscheinlich, daß auch die 
Glykose während der alkoholischen Gärung einem ähnlichen Zerfalle 
unterliegt. Man kann die alkoholische Gärung, ohne die notwendigen 
Phosphate in die Gleichung einzuführen, in Gestalt des nachstehenden 
Schemas ausdrücken:

1 . C6H120 6 +  6 H20  =  6C H i02.
In Abwesenheit von Sauerstoff ergeben die schematisch durch die 

Formel CHiO, ausgedrückten unbekannten Zerfallsprodukte1) Alkohol, 
Kohlensäure und Wasser:

2 . 6 GH, 0 3 =  2  CoHsO - f  2  CO, +  6 11,0.
Bei Zutritt von Luft und bei dem Vorhandensein eines oxydierenden 

Apparates werden diese intermediären Produkte bei den höheren Pflanzen 
oxydiert:

1. 6 CH4 O2 +  1 2  R =  6 C02 +  1 2  R • H,
2 . 12R-H, +  ß 0 2 =  12 R + I 2 H2O.
Die völlige Zerstörung der Glykose während der Atmung geht dem­

nach in folgender Weise vor sich:
1. Anaerobe Spaltung der Glykose unter Wasserassimilation mit 

Hilfe der Zymase und der Perhydridase.
2. Abgabe des Wasserstoffes der neu erhaltenen Stoffe vermittels 

Perhydridase an das Atmungspigment.
3. Entnahme des Wasserstoffes von dem reduzierten Atmungs­

pigment und Oxydation desselben zu Wasser mit Hilfe des Systems 
Peroxydase +  Oxygenase.

Anaerobes Stadium:
C«H,2Oe +  6 H20 +  12 R =  6 C02 +  12 R - H2.

Aerobes Stadium:
12 R • H2 +  6 0 , =  12 H20  +  12 R.

Auf Grund dieses Schemas würde eine Ausscheidung des gesamten 
Kohlenstoffes aus der Glykose in Gestalt von Kohlensäure auf anaerobem 
Wege denkbar sein, wenn in den Pflanzen eine beträchtliche Menge von 
Atmungspigment enthalten wäre. In Wirklichkeit ist dies indessen nicht 
der Fall, da die geringe Menge der in den Pflanzen enthaltenen Atmungs­
pigmente nach der Reduktion durch den Sauerstoff der Luft oxydiert 
werden muß, um die Möglichkeit zu haben, von neuem Wasserstoff zu 
entnehmen.

') Gegen das Dioxyaceton als Intermediärkörper bei der alkoholischen Gärung sind 
in letzter Zeit gewichtige Einsprüche erhoben worden. S. K a r a u s c h a u o w ,  Berichte 
bot. Ges. 1911, S. 322; A. S l a t o r ,  Berichte ehem. Ges. 15, 43, 1912.
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In dem von mir dargelegten Schema der Atmung lassen sich alle 
gegenwärtig bekannten, auf die Atmung der Pflanzen bezüglichen Angaben 
unterbringen. Weitere Untersuchungen werden dasselbe natürlich ver­
vollständigen und einigermaßen verändern. In dem anaeroben Stadium 
der Atmung ist ein genaueres Studium der Rolle der Phosphate erforder­
lich, ebenso der intermediären labilen Körper, aus denen der Alkohol 
bei der alkoholischen Gärung gebildet wird. Es muß auch die Um­
wandlung dieser Intermediärkörper unter Teilnahme von Wasser zu 
neuen Körpern klargelegt werden, welche dann einer weiteren Oxydation 
unter Teilnahme der Atmungspigmente unterliegen, ebenso der Bau der 
Atmungspigmente und der Oxygenase. Nicht bekannt ist ferner die An­
teilnahme der Katalase. Die gegenwärtig vielfach angewandten Methoden 
des Abtötens für das Studium der Atmung der Pflanzen werden uns 
auf die hier aufgeworfenen Fragen Antwort geben. In ahgetöteten 
Pflanzen wird infolge der Unterbrechung der regulierenden Tätigkeit 
des lebenden Protoplasmas bald das eine, bald ein anderes Stadium der 
Atmung in den Vordergrund gedrängt, und dies in Abhängigkeit von 
demjenigen Fermente, welches in dem Momente vorherrschte, wo das 
Abtöten dieser Pflanze erfolgt ist, was wiederum sowohl von dem Ent­
wicklungsstadium, wie auch von den Eigentümlichkeiten der betreffenden 
Pflanze abhängt. So ermöglichen es meine Arbeiten über die Atmung 
der Pflanzen schon jetzt, nachstehende Typen der Atmung abgetöteter 
Pflanzen anzugeben:

1. U ngenügende Menge (oder gänzliches  F eh len ) von At- 
m ungschrom ogen. In einigen Pflanzen nehmen die Atmungspigmente 
ergebenden fermentativen Prozesse nach dem Abtöten einen äußerst 
langsamen Verlauf. Pigmente treten erst einige Tage nach dem Abtöten 
auf, wenn die Arbeit der Zymase bereits beendet ist. Als Beispiel für 
solche Pflanzen können Erbsensamen und die an Atmungsprochromogenen 
sehr reichen Weizenkeime dienen. In diesen Pflanzen tritt die völlige 
Unfähigkeit der Peroxydase, die Produkte des anaeroben Zerfalles zu 
oxydieren, besonders deutlich zutage. In lebenden Erbsensamen wird 
an der Luft eine ganz unbedeutende Quantität Alkohol gebildet. In 
gefrorenem Erbsensamen dagegen geht eine typische alkoholische Gärung 
vor sich1):

L e b e n d e ..........................CO2 : C-aHnOH =  100:16,6.
Erfrorene .....................CO2 : C 2 H 5 O H  =  100 : 68,4.

x) W . P a l l a d in  und S. K o s ty ts c h e w , Zeitschr. f. physiol. Chem. 48, 214, 1906.
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Erfrorene Weizenkeime scheiden sowohl an der Luft wie auch in 
Wasserstoff gleiche Quantitäten von Kohlensäure aus1). In beiden 
Fällen war die Kohlensäure demnach anaeroben Ursprunges. In An­
betracht des Umstandes, daß der Sauerstoff bei den erwähnten Pflanzen 
nach dem Gefrieren nicht imstande ist, eine Oxydation der Produkte des 
anaeroben Zerfalles herbeizuführen, kann man hier deutlich erkennen, 
daß die Bedeutung des Sauerstoffes im Prozesse der Atmung nicht auf 
die Oxydation der Produkte des anaeroben Zerfalles beschränkt ist. So 
haben ich und K o sty tsch ew 2) nachgewiesen, daß gefrorene Erbsen­
samen an der Luft viel mehr Kohlensäure ausscheiden und viel mehr 
Alkohol bilden, als im Wasserstoff ström. So bildeten zwei Portionen 
von je 200 zum Gefrieren gebrachter Erbsensamen:

In Wasserstoff:
CO2 : C2ILOH =  775,2:552,7 =  100:71,3,

an der Luft:
CO2 : C2 H5OH =  1482,0:1013,4 =  100:68,4.

L. Iw an o ff3) hat in anschaulicher Weise nachgewiesen, daß der 
Überschuß an Kohlensäure der Luftportion anaeroben Ursprunges ist, 
während der aufgenommene Sauerstoff auf die Überführung des Zymogens 
der Zymase in aktives Ferment verwendet wurde. Augenscheinlich 
kann diese Arbeit der Überführung des Zymogens in aktive Zymase 
auch von dem Atmungspigment durch Oxydation infolge der Entnahme 
von Wasserstoff ausgeführt werden. Wenigstens scheiden lebende 
Erbsensamen nach ihrer Färbung mit Methylenblau in sauerstofffreiem 
Medium mehr Kohlensäure aus und bilden mehr Alkohol als die Kon- 
trollsamen4):

CO2 : Hs OH =  498,4 : 436 : 8 =  100 : 87,6.
Gefärbte Samen:

CO2 : C2H5 OH =  700,8 ( +  40 °/o) : 690,6 ( +  58 °/o) =  100 : 98,5.
Endlich läßt sich ein gewisser Zusammenhang zwischen den At- 

muugspigrpenten und der öxygenase feststellen5). So haben gefrorene 
Weizenkeime auf 100 mg Kohlensäure anaerober Herkunft nach Hinzu­
fügung von Pyrogallussäure nur 7 mg Kohlensäure von neuem ausge-

*) W. P a l l a d in ,  Zeitschr. f. physiol. Chem. 47, 428, 1906.
2) W. P a l l a d in  und S. K o s ty ts c h e w , a. a. 0 . S. 235.
8) L. I w a n o f f ,  Berichte botan. Ges. 31, 622, 1911.
4) W. P a l l a d in ,  E. H ü b b e n e t  nnd M. K o rsa k o w , Biochem. Zeitschr. 35, 

1, 1911.
6) W. P a l l a d in ,  Biochem. Zeitschr. 18, 205, 1909.
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schieden. Dies führt uns zu dem Schlüsse, daß in denselben keine 
Oxygenase enthalten ist. In der Tat wurden nach Hinzufügung' von die 
Oxygenase ersetzendem Wasserstoffsuperoxyd von neuem 123 mg Kohlen­
säure ausgeschieden. Auf Grund der Menge dieser Kohlensäure (7 -j- 123) 
kann man auf die Menge der in den Keimen vorhanden gewesenen 
Peroxydase schließen. In etiolierten Bohnenblättern hingegen, welche 
sehr reich an Atmungschromogenen sind, wird durch Pyrogallussäure 
allein schon eine sehr beträchtliche Ausscheidung von Kohlensäure er­
zielt. Dieser Umstand weist auf die große Menge der in diesen Blättern 
enthaltenen Oxygenase hin. Die Ernährung etiolierter Bohnenblätter 
mit Saccharose und Licht vermehrt sowohl die Menge des in ihnen ent­
haltenen Atmungspigmentes, wie auch ihre Fähigkeit durch Pyrogallus­
säure Kohlensäure auszuscheiden, wie dies aus nachstehender Tabelle 
ersichtlich ist:

Pflanze W asserstoff Luft
Pyrogallus­

säure
P v rogallussäure

+  h 2o2

W  e iz e n k e im e ........................... 100 0 7 123
Etiolierte Bohnenblätter 100 142 648 293
Dieselben B lätter nach Fütte­

rung mit Saccharose und Licht 100 225 967 621

Dieser Zusammenhang zwischen dem Atmungspigment und der 
Oxygenase führt uns auf den Gedanken, daß entweder die Oxygenase 
die Bildung des Pigmentes begünstigt, oder daß dieselbe gleichzeitig 
mit letzterem gebildet wird, oder endlich, daß sie auf Kosten des At­
mungspigmentes gebildet wird. W h e ld a le1) hat auch bemerkt, daß die, 
eine direkte (ohne feOa-Zusatz) Guajakreaktion liefernden Pflanzen, in 
dem Pyrokatechin (also Atmungschromogen) bereits einen das Peroxyd 
vertretenden Stoff besitzen. Was nun die theoretisch zulässige Oxy­
genase darstellt, muß erst festgestellt werden.

2. G roße Menge von A tm ungspigm ent. Als ein Beispiel für 
solche Pflanzen dienen etiolierte Bohnenblätter und die Fruchtkörper 
von Champignons. Nach dem Abtöten beginnen sie sofort schwarz zu 
werden. Eine so rasche Oxydation des Atmungschromogens übt einen 
starken Einfluß auf die Atmung dieser Pflanzen nach dem Abtöten aus. 
So übt der Sauerstoff, welcher in günstiger Weise auf die anaerobe 
Kohlensäureausscheidung bei gefrorenen Erbsensamen ein wirkt, eine 
schädliche Wirkung auf etiolierte Bohnenblätter aus. Ganz besondere

') M. W h e ld a le ,  Proced. Boyal. Society S4, S. 121.
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Beachtung verdient der Umstand, daß an Atmungspigment reiche Pflanzen 
selbst im lebenden Zustande wenig dazu befähigt sind, während der 
Anaerobiose Alkohol zu bilden. Nach dem Abtöten dagegen erweisen 
sich viele von ihnen als gänzlich unfähig, Alkohol zu bilden. So konnte 
H ah n 1) im Safte von Amin m aculatum  nach der Gärung keinen Al­
kohol nachweisen. Während der anaeroben Atmung zum Gefrieren ge­
brachter etiolierter Blätter und Stengelspitzen von Bohnen wird sehr 
wenig Alkohol gebildet2). Ebenso spaltet das von W eew ers3) aus den 
Blutenständen von Saurom atum  venosum  erhaltene Ferment die 
Glykose unter Bildung von Kohlensäure und organischen Säuren. Al­
kohol wurde auch hier nicht erhalten. Alle diese Beobachtungen können 
dadurch erklärt werden, daß infolge der großen Menge der in den ge­
nannten Pflanzen enthaltenen Atmungspigmente eine Entnahme des 
Wasserstoffs aus den intermediären Zerfallsprodukten der Glykose vor 
sich geht. Aus diesem Grunde konnte sich denn auch kein Alkohol 
bilden. Aus demselben Grunde beginnt das in sehr günstiger Weise 
auf die Bildung von Alkohol in lebenden Samen wirkende Methylenblau 
in erfrorenen, nach der Beseitigung der regulierenden Tätigkeit des 
lebenden Organismus, nunmehr in ungünstiger Weise einzuwirken4).

Bei dem Beginne meiner Untersuchungen über die Atmungspigmente 
der Pflanzen vermutete ich, daß dieselben Überträger des Sauerstoffes, 
ähnlich dem Hämoglobin, darstellten, und sprach von einem „Blute der 
Pflanzen“ 6). In Anbetracht des leichten Eindringens der Luft in das 
Innere der Pflanzen bedürfen letztere keiner dem Hämoglobin analogen 
Stoffe. Die Atmungspigmente sind notwendig für die intrazelluläre 
Atmung und zwar ausschließlich für das Verbrennen des Wasserstoffes. 
Zu dem gleichen Zwecke bedürfen auch die Tiere ähnlicher Stoffe. 
E h r l ic h 6) . wies in seinen bekannten Untersuchungen die Befähigung 
vieler Farbstoffe nach, durch tierische Gewebe reduziert zu werden und 
Leukokörper zu ergeben. Noch früher hatte K ruck en b erg  beobachtet, 
daß gleich dem Safte von Runkelrüben, welcher an der Luft ein rotes 
Pigment ergab, worauf seinerzeit von R e in k e7) als auf einen wichtigen

*) H a h n , Berichte ehem. Ges. 33, 3555, 1900.
2) W. P a l l a d in  und S. K o s ty ts c l ie w , Zeitschr. f. physiol. Cliem. 48, 214, 

1906; Berichte botan. Ges. 25, 51, 1907.
°) Th. W e e w e rs , Koninkl. Akad. v. Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Nat. Afd. 

20, 206, 1911.
4) W. P a l l a d in ,  S. H ü b b e n e t, und M. K o rsa k o w , a. a. O.
5) W. P a l l a d in ,  Berichte botan. Ges. 2(5a, 125, 1908.
6) P. E h r l i c h ,  Das Sauerstoff-Bedürfnis des Organismus. Berlin 1885.
7) J. R e in k e , Zeitschi', f. physiol. Chem. (>, 213, 1882; Bot. Ztg. 1883, 65.
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Faktor bei der Atmung hingewiesen wurde, auch viele Flüssigkeiten aus 
Tieren an der Luft Pigmente ergeben. So verwandelt sich das gelbe 
Pigment (Aplysiofulvin) bei A p ly s ia  aerophoba nach dem Tode des 
Tieres an der Luft in ein schwarzblaues Pigment (Aplysionigrin).

S p in a1) fand, daß „Die Sauerstoffattraktion von Seite der lebenden 
Niere durch p ig m en tie rte  Substanzen bewerkstelligt wird, welche unter 
charakteristischer Änderung ihrer Farben dem kreisenden Blute den 
Sauerstoff entziehen und ihn wieder leicht abgeben. Diese atm enden 
S u b stan zen  und die Änderungen ihrer Farben gelangen jedoch auch 
in toten Organen zum Nachweise“. „Durch Reduktion wird L ebergelb , 
durch Oxydation L e b e rro t erzeugt“. Die Versuche werden auf folgende 
Weise angestellt: auf ein Stückchen Leber wird ein feucht gemachtes 
Stückchen Filtrierpapier oder ein Deckgläschen gelegt. Nach etwa zwei 
Stunden erscheint das bedeckte Stückchen heller gefärbt. Bei der 
Wiederholung der Spina sehen Versuche erhielt ich die gleichen Re­
sultate. Die Notwendigkeit des Vorhandenseins eines Intermediärkörpers 
für die intrazelluläre Atmung wird von F ra n k e l und D im itz2) nach­
gewiesen. Solche Körper rufen ihrer Ansicht nach sowohl eine Oxy­
dation, wie auch eine Reduktion hervor. Die genannten Autoren stellen 
eine „Theorie der Gewebeatmung durch Intermediärkörper“ auf. Ab­
gesehen von vereinzelten Angaben stellen die Atmungspigmente der Tiere 
ein fast ganz unberührtes Gebiet dar. Die bei den wirbellosen Tieren 
weit verbreiteten farblosen Körper, welche an der Luft Pigmente er­
geben, gehören zu der gleichen Kategorie von Pigmenten, welche den 
Geweben Wasserstoff entnehmen und denselben an der Luft zu Wasser 
oxydieren3).

J) A. S p in a , Experimentelle Beiträge zu der Lehre von der inneren A tmung der 
Organe. P rag  1889. Den Hinweis auf diese Arbeit verdanke ich Herrn Prof. J . Stoklasa 
in Prag.

2) S. F r a n k e l  und L. D im itz , W iener klin. Wochensohr. 1909, Nr. 51.
3) 0 . von  F ü r t h ,  Vergleichende chemische Physiologie der niederen Tiere. 

Jena 1903.



Z eh n jä h rig e r V e rsu ch  
über die Leb en sdauer reingezüchteter W e in h e fe n  

in 10 prozentiger R o h rzu ckerlösu n g.

Von Richard Meißner-Weinsberg.
(Aus den Arbeiten der Kgl. W ein bau-Versuchsanstalt in Weinsberg.)

In der Kgl. Weinbau-Versuchsanstalt in Weinsberg werden seit 
dem 22. September 1901 nach der bekannten Methode Em il C h ris tian  
H ansens 25 verschiedene Stämme reingezüchteter Württembergischer 
Weinhefen in Freudenreichschen Kölbchen, die mit 10 ccm einer 10 pro- 
zentigen wässerigen Rohrzuckerlösung beschickt waren, in einem ge­
schlossenen Blechkasten stehend aufbewahrt. Diese ersten Stammkulturen 
dienen zur Erneuerung einer zweiten, bei welcher die Reinhefen, nachdem 
sie aus der ersten Kultur in sterilen Traubensaft übergeimpft sind, in 
Reagenzgläsern aufbewahrt werden. Die Versuchsanstalt versorgt seit 
ihrer Gründung im Jahre 1901 besonders Württemberg mit der er­
forderlichen Menge reingezüchteter Weinhefen, die zur Vergärung von 
Trauben- und Obstsäften, zur Durch- und Umgärung von Weinen, so­
wie zur Herstellung von Schaumweinen in der Praxis benutzt werden. 
Sie muß deshalb, wie es übrigens in allen Weinhefe-Reinzucht-Anstalten 
üblich ist, außer den beiden genannten Stammkulturen noch eine dritte 
anlegen, die aus der zweiten Stammkultur abgeimpft wird. Zu diesem 
Zwecke wird dieselbe Heferasse in 5 bis 6 Kulturen in frischem Zu­
stande, nachdem sie wiederum in sterilen Traubensaft übergeimpft ist, 
in Reagenzgläsern aufbewahrt. Diese dritten Stammkulturen liefern also 
das Ausgangsmaterial für diejenigen Heferassen, welche von der Versuchs­
anstalt für die Praxis im großen gezüchtet werden. Naturgemäß wird 
während eines Jahres am häufigsten die dritte Stammkultur aus der 
zweiten erneuert. Letztere muß während eines Jahres gewöhnlich 10 
bis 15 Mal umgeimpft werden, d. h. so oft, als die dritte Stammkultur 
in mehreren Exemplaren erneuert wird. Es hat sich dabei im Laufe
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der Jahre in den Hefe-Reinzucht-Anstalten die Übung herausgebildet, 
die erste Abimpfung aus der zweiten Stammkultur als E rg ä n z u n g s­
k u ltu r  der zweiten Stammkultur zu nehmen, um die Gefahr der Infektion 
der letzteren möglichst auszuschließen. Es ist selbstverständlich, daß 
zur Reinheitsprüfung der Kulturen sowohl die zweite, als die dritte 
Stammkultur und die für die Praxis im großen gezüchteten Kulturen 
einer fortgesetzten mikroskopischen Kontrolle unterworfen sind. Damit 
man aber sicher ist, daß die in ununterbrochener Kultur befindlichen 
Reinhefen nicht degenerieren, greifen wir von Zeit zu Zeit, meist nach 
einem Jahre, auf die erste Stammkultur in den Ereudenreichschen 
Kölbchen zurück, und erneuern aus ihr die zweite und dritte Stamm­
kultur. Unter allen Kautelen wird mit Hilfe einer sterilen Impfnadel 
eine geringe Menge Hefe aus der ersten Stammkultur in sterilen Trauben­
saft übergeimpft und dadurch die zweite Stammkultur erhalten. Darauf 
wird das Freudenreichsche Kölbchen vorschriftsmäßig wieder mit heißem 
Vaselin verschlossen und in den oben erwähnten Blechkasten gestellt.

Bis vor einigen Jahren wurde die erste Stammkultur jährlich ein­
mal e rn e u e rt , weil man keine Kenntnisse darüber besaß, wie lange 
sich die reingezüchteten Weinhefen in lOprozentiger Rohrzuckerlösung 
am Leben erhalten. Für die Verhältnisse bei Bierhefen ist namentlich die 
Arbeit H ansens von großem Werte: „Über die Lebensgrenze und 
Variation der Alkoholgärungspilze in Nährsubstraten und in eingetrock­
netem Zustande1).“ H ansen  kommt zu dem Schlüsse, „daß die aller­
meisten Saccharomvceten ihr Leben in einer 10 prozentigen Rohrzucker­
lösung während einer langen Reihe von Jahren bewahren, und dies gilt auch 
von den geprüften Arten von saccharomycesähnlichen Hefezellen und von 
Mucor“. Ein Absterben beobachtete H ansen  nur bei drei Saccharomy- 
ceten, und zwar bei Saccharomyces Ludwigii, Carlsberg Unterhefe Nr. 2  

und bei der zu letzterer gehörigen asporogenen Varietät. Weiter sagt 
H ansen: „Es ist überhaupt se lten  ein A lkoho lgärungsp ilz  zu 
finden , der in den K u ltu ren  in Saccharose im L aufe von ein 
p a a r  J a h re n  a b s ti rb t,  und in b e tre ff  der S accharom yceten , auf 
welche ich besonders meine Aufmerksamkeit hingelenkt habe, lie g t die 
L eb en sg ren ze  u n te r  d iesen  U m ständen gew öhnlich  sehr w eit 
en tfe rn t. Man könnte zu der Annahme geneigt sein, daß ihre Vege­
tationen in dieser Flüssigkeit Unsterblichkeit erreichen können“.

Um die Frage nach der Lebensdauer reingezüchteter Weinhefen 
in lOprozentiger Rohrzuckerlösung zu beantworten, wurden 25 Reinkul­

*) H a n s e n ,  Gesammelte theoretische Abhandlungen über Gärungsorganismen,
herausgegeben von A lb e r t  K lö c k e r ,  Verlag von Gustav Fischer, S. 294ff.

Zeitschr. f. Grärnngsphysiologie. Bd. I. 8
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turen Württembergischer Weinhefen, welche vorher drei Tage lang in 
sterilem Traubensaft gewachsen waren, in dem sogenannten H an sen ­
sehen Kasten unter allen Vorsichtsmaßregeln zu je einer Platinöse in 
10 ccm einer lOprozentigen Rohrzuckerlösung, die sich in Freudenreich - 
sehen Kölbchen befand, am 22. September 1901 übergeimpft. Die Namen 
der Rassen sind folgende:

Weikersheim Nr. 1 ,
Weikersheim Nr. 2 ,
Weikersheim Nr. 3,
Schwaigern Nr. 4,
Schwaigern Nr. 5,
Helfenberg Nr. 6 ,
Helfenberg Nr. 7,
Helfenberg Nr. 8,
Eilfingerberg Nr. 9,
Neustadt i. R. Nr. 10 
Untertiirkheim Nr. 11 
Eilfingerberg Nr. 12,
Hohenhaslach Nr. 13,

Wie schon oben hervorgehoben wurde, erneuerte icli alljährlich, und 
zwar kurz vor Weihnachten, die zweite Stammkultur aus der ersten. 
Darauf wanderten die F reudenreichschen  Kölbchen wieder in ihren 
Aufenthaltsort, einen geschlossenen Blechkasten, ohne daß die Rohr­
zuckerlösung erneuert oder ergänzt wurde. Der Rleclikasten stand in 
meinem Laboratorium bei gewöhnlicher Zimmertemperatur. Auf diese 
Weise konnte ich an dem Anwachsen der zweiten Stammkultur in 
Traubensaft erkennen, daß die Weinhefen der ersten Stammkultur noch 
am Leben waren. Das Protokoll vom Ja h re  1907 besagt in dieser 
Hinsicht: Unsere Erfahrung geht bis jetzt dahin, daß die Reinhefen, 
obwohl sie sich seit dem Jahre 1901 in derselben Rohrzuckerlösung be­
finden, dennoch in sämtlichen 25 Rassen lebensfähig und lebenskräftig 
geblieben sind.

Dieses Bild änderte sich aber im Ja h re  1908 ganz wesentlich. 
Am 17. Dezember 1908 wurden die 25 Heferassen der ersten Stamm­
kultur einer neuen Untersuchung auf ihre Lebensfähigkeit unterworfen. 
Innerhalb der 7 Jahre war durch den kleinen Wattebausch, welcher die 
Röhre des F reudenreichschen Kölbchens verschließt, etwa die Hälfte 
der Flüssigkeitsmenge verdunstet, so daß sich die Hefen noch in etwa 
4,6 bis 5 ccm Rohrzuckerlösung befanden. Nach dem Aufschütteln

Mundelsheim Nr. 14, 
Weinsberg Nr. 15, 
Weinsberg Nr. 16, 
Verrenberg Nr. 17, 
Michelbach Nr. 18, 
Windischenbach Nr. 19, 
Michelbach Nr. 20, 
Verrenberg Nr. 21, 
Heuholzer Nr. 2 2 , 
Untertiirkheim Nr. 23, 
Stuttgart Nr. 24, 
Stuttgart Nr. 25.
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der Hefen wurde je eine Öse voll in sterilen Traubensaft übergeimpft. 
Das Resultat war am 2 1 . Dezember 1908 folgendes:

5 Heferassen haben den Traubensaft in alkoholische Gärung versetzt, 
nämlich die Rassen: Weikersheim Nr. 3, Schwaigern Nr. 5, Helfenberg' 
Nr. 7, Mundelsheim Nr. 14, Windischenbach Nr. 19. Fünf Traubensäfte 
sind an diesem Tage durch die Hefen stark getrübt, und zwar von 
den Rassen: Weikersheim Nr. 2 , Weinsberg Nr. 16, Michelbach Nr. 18, 
Verrenberg Nr. 21, Unterttirkheim Nr. 23. Die übrigen 15 Traubensäfte 
sind an dem genannten Tage noch vollständig klar.

Am 2 2 . Dezember 1908 sind 1 0  Traubensäfte in Gärung, neu ge­
trübt haben sich die Traubensäfte mit den 4 Rassen: Weikersheim Nr. 1 , 
Michelbach Nr. 2 0 , Stuttgart Nr. 24 und Stuttgart Nr. 25. Letztere 
4 Rassen gären ebenfalls am 23. Dezember, vormittags 1 0  Uhr. Am 
24. Dezember 1908, vormittags 10 Uhr ist der Traubensaft, in welchem 
sich die Rasse Verrenberg Nh'. 17 befindet, dicktrüb, er gärt am Abend 
dieses Tages. B isher sind also von den 25 H eferassen  15 a n ­
gew achsen und haben  die T rau b en sä fte  in G ärung  v e rs e tz t,  
10 R assen  dagegen zeigen keine L eb ensersche inungen . Deshalb 
wird von diesen 10 Rassen noch einmal eine Öse voll aus der ersten Stamm­
kultur in die entsprechenden Traubensäfte übergeimpft, um zu sehen, ob 
man bei der zweiten Impfung etwa noch lebende Hefezellen vorfindet. Da 
jedoch die 10 Kulturen auch am 1 . Januar 1909 kein Leben zeigen, 
desgleichen nicht am 3. Januar 1909, so wurde am letztgenannten Tage 
in die F reudenreichseilen Kölbchen zu den Hefen unter allen Vor­
sichtsmaßregeln frischer steriler Traubensaft gegossen und eine Gärung 
desselben abgewartet. Aber nur eine Heferasse zeigte noch Leben, 
nämlich die Rasse Weinsberg Nr. 15, am 7. Januar 1909, w ährend 
die ü b rigen  9 R assen  ab g esto rb en  sind.

Wie gestalten sich die Lebensverhältnisse der Weinhefen zu Ende 
des J a h re s  1909? Die Überimpfung geschah in diesem Jahre am 
14. Dezember 1909, und zwar konnte der Versuch nur noch mit 
.15 Rassen fortgesetzt werden, weil, wie eben erwähnt wurde, in das 
F reudenreichsche Kölbchen mit der Rasse Weinsberg Nr. 15 steriler 
Traubensaft gegeben werden mußte, um die Lebensfähigkeit dieser Rasse 
feststellen zu können. Die Zuckerlösung in den F reudenreichschen  
Kölbchen ist zu dieser Zeit von 4,6 bis 5 ccm des Jahres 1908 weiter 
verdunstet auf etwa 3,1 bis 4,3 ccm.

Am 18. Dezember 1909, vormittags 10 Uhr, gären die Traubensäfte 
mit den 6 Rassen: Weikersheim Nr. 3, Schwaigern Nr. 5, Helfenberg 
Nr. 7, Weinsberg Nr. 16, Windischenbach Nr. 19 und Verrenberg Nr. 21.

8 *
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Getrübt sind die Traubensäfte mit den 3 Heferassen: Verrenberg Nr. 17, 
Michelbach Nr. 18 und Untertürkheim Nr. 23.

Am 19. Dezember 1909, vormittags 10 Uhr, gären die Traubensäfte 
von 1 0  Rassen, nämlich außer den genannten noch die mit den Rassen: 
Verrenberg Nr. 17, Michelbach Nr. 18, Untertürkheim Nr. 23 und Stutt­
gart Nr. 25. Im V ergleich zu den E rg eb n issen  des Ja h re s  1908 
sind also in der G eschw ind igkeit des A nw achsens die R assen  
W eikersheim  Nr. 2 und M undelsheim  Nr. 14 zu rückgeb lieben , 
dagegen  die R assen  V errenberg  Nr. 17 und S tu t tg a r t  Nr. 25 
vo ran g ee ilt. An dem genannten Tage ist der Traubensaft mit der 
Rasse Weikersheim Nr. I durchscheinend trüb; hell dagegen die Säfte 
mit den 4 Rassen: Weikersheim Nr. 2, Mundelsheim Nr. 14, Michel­
bach Nr. 20 und Stuttgart Nr. 24. Von diesen zeigt der Traubensaft 
mit der Rasse Weikersheim Nr. 1 am 19. Dezember 1909, abends 3/i9 Uhr, 
ebenfalls Gärung.

Am 22. Dezember 1909, abends ValO Uhr, sind die Traubensäfte 
mit den Rassen Mundelsheim Nr. 14 und Michelbach Nr. 20 durch­
scheinend trüb, der mit der Rasse Weikersheim Nr. 2 ist noch hell, es 
scheint aber, daß auch diese Rasse angewachsen ist.

Am 23. Dezember 1909, vormittags 1 0  Uhr, ist das Bild folgendes: 
der Traubensaft mit der Rasse Mundelsheim Nr. 14 gärt, derjenige mit 
der Rasse Michelbach Nr. 2 0  ist dick trüb, der mit der Rasse Weikers­
heim Nr. 2 durchscheinend trüb.

Am 24. Dezember 1909, nachts 1 Uhr, gären endlich auch die 
Traubensäfte mit den Rassen Weikersheim Nr. 2 und Michelbach Nr. 20.

Das Ergebnis des Jahres 1909 ist also, daß säm tliche 15 W ein ­
h efe rassen  inn e rh a lb  8 V4 J a h re  sich am Leben e rh a lte n  haben, 
obwohl die R ohrzu ck erlö su n g  n ich t e rn e u e r t wurde. D abei 
w urde die B eobach tung  gem acht, daß drei R assen , näm lich 
Nr. 2 , 14 und 2 0  nur langsam  angew achsen  sind, was offenbar 
auf ein zah lre iches A bsterben  der H efezellen  zu rü ck z u ­
führen  ist.

Die Versuche wurden im Ja h re  1910 fortgesetzt. Wie früher, so 
wurde auch in diesem Jahre am 2 1 . Dezember 1910, nachmittags 4 Uhr, 
je eine Öse voll der 15 Reinheferassen in sterilen Traubensaft über­
geimpft. Seit dem Jahre 1909 ist die Zuckerlösung in den F reu d en re ich - 
schen Kölbchen bis auf 3 bis 4 ccm verdunstet.

Wie in dem Vorjahre sind am 24. Dezember 1910, abends 9 Uhr, 
die Traubensäfte der 6 Rassen: Weikersheim Nr. 3, Schwaigern Nr. 5,
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Helfenberg Nr. 7 , Weinsberg Nr. 16, Windischenbacb Nr. 19, Verren- 
bei'g Nr. 2 1  in Gärung gekommen, dazu aber noch die Traubensäfte 
der beiden Rassen: Verrenberg Nr. 17 und Michelbach Nr. 18. Der 
Traubensaft mit der Heferasse Untertürkheim Nr. 23 ist getrübt, hell 
nur noch die Säfte mit den 6 Rassen: Weikersheim Nr. 1, Weiltersheim 
Nr. 2 , Mundelsheim Nr. 14, Michelbach Nr. 20, Stuttgart Nr. 24, Stutt­
gart Nr. 25.

Am 25. Dezember 1910, nachts VH Uhr, beginnt die Flüssigkeit 
mit der Heferasse Untertürkheim Nr. 23 zu gären; am gleichen Tage, 
vormittags 9 Uhr, hat sich der Traubensaft mit der Rasse Stuttgart 
Nr. 25 getrübt; er gärt an demselben Tage, abends 6 Uhr. Hell sind, 
wie im Vorjahre, wieder nur die Traubensäfte mit den 5 Rassen: 
Weikersheim Nr. 1 , Weikersheim Nr. 2 , Mundelsheim Nr. 14, Michelbach 
Nr. 2 0  und Stuttgart Nr. 24.

Von diesen haben sich am 26. Dezember 1910, vormittags 10 Uhr, 
getrübt die Säfte mit den Rassen Weikersheim Nr. 1 und Stuttgart 
Nr. 24, die am gleichen Tage, nachmittags 3/r3 Uhr, gären. Die Rasse 
Michelbach Nr. 2 0 , welche den Traubensaft am 26. Dezember 1910, nach­
mittags 3/i3 Uhr, getrübt hatte, beginnt an diesem Tage, abends 
VHO Uhi', mit der Gärung.

Am 1 . Januar 1911 gären auch die Traubensäfte mit den beiden 
Rassen Weikersheim Nr. 2  und Mundelsheim Nr. 14.

Die E rg eb n isse  des Ja h re s  1910 sind dem nach fa s t die 
g le ichen , wie die des J a h re s  1909: a lle  15 W ein h eferassen  
sind gew achsen , aber die d re i langsam  anw achsenden  R assen  
Nr. 2 , 14 und 2 0  b rauchen  etw a 1 0  bis 1 1  Tage, bis sie den 
T ra u b e n sa ft in G ärung  verse tzen .

Auch im Ja h re  1911 wurden die genannten Weinlieferassen auf 
ihre Lebensfähigkeit in der seit dem 2 2 . September 1901 nicht er­
neuerten Rohrzuckerlösung geprüft. In den F reudenreichschen  Kölb­
chen befanden sich am 23. Dezember 1911, mittags 1 2  Uhr, noch etwa 
3 bis 4 ccm Flüssigkeit. Je eine Öse voll davon wurde, nachdem die 
Hefen aufgeschüttelt waren, in 1 0  ccm sterilen Traubensaft wie in den 
Vorjahren übergeimpft.

Die täglichen Beobachtungen ergaben folgende Resultate: Z u ers t 
sind wieder, wie früher, die beiden Rassen Schwaigern Nr. 5 und Helfen­
berg Nr. 7 angewachsen, nämlich am 25. Dezember 1911, abends 
VzlO Uhr; beide haben am 26. Dezember, vormittags V2I I  Uhr, die be­
treffenden Traubensäfte in Gärung versetzt, während die Rassen Wei­
kersheim Nr. 3 und Windischenbach Nr. 19 sie getrübt haben. Am
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Abend desselben Tages tritt in den beiden letztgenannten Traubensäften 
auch die Gärung ein (abends A l l  Uhr). Zu dieser Zeit sind durch­
scheinend trüb die Traubensäfte mit den 5 Rassen: Mundelsheim Nr. 14, 
Weinsberg Nr. 16, Michelbacli Nr. 18, Yerrenberg Nr. 21 und Stutt­
gart Nr. 25; hell dagegen die 6 Rassen: Weikersheim Nr. 1, Wei- 
kersheim Nr. 2 , Yerrenberg Nr. 17, Michelbach Nr. 2 0 , Untertürklieim 
Nr. 23, Stuttgart Nr. 24.

Am 27. Dezember 1911, vormittags V ill Uhr, sind 9 Traubensäfte 
mit den Rassen Weikersheim Nr. 3, Schwaigern-Nr. 5, Helfenberg Nr. 7, 
Mundelsheim Nr. 14, Weinsberg Nr. 16, Michelbach Nr. 18, Windischen- 
bach Nr. 19, Verrenberg Nr. 2 1  und Stuttgart Nr. 25 in Gärung, der 
mit der Rasse Untertürklieim Nr. 23 ist durchscheinend trüb. Am Abend 
desselben Tages gärt auch der letztgenannte Traubensaft, und es haben 
sich außerdem diejenigen der Rassen Verrenberg Nr. 17 und Stuttgart 
Nr. 24 durchscheinend getrübt, so daß also bis zu diesem  Z e itp u n k t 
von den 15 R assen  12 angew achsen  sind. Auffallend ist es dies­
mal, daß die Rasse M undelsheim  Nr. 14, welche früher mit dem An­
wachsen länger auf sich warten ließ, diesm al v e rh ä ltn ism ä ß ig  
schnell m it der G ärung  e in g e se tz t hat. Das gibt wieder einen 
Hinweis darauf, daß von dieser Rasse in den Freudenreichschen 
Kölbchen nur noch wenige lebende Zellen vorhanden sind, daß aber bei 
der diesmaligen Überimpfung wahrscheinlich und zufällig mehrere lebende 
Zellen in den sterilen Traubensaft gelangten. Wie früher, ist 5 Tage 
nach der Impfung der Traubensaft mit den Rassen Weikersheim Nr. I, 
Weikersheim Nr. 2  und Michelbach Nr. 20 noch vollständig klar.

Am 28. Dezember 1911, vormittags V2IO Uhr, gären die Trauben­
säfte mit den Rassen Yerrenberg Nr. 17 und Stuttgart Nr. 24, während 
der mit der Rasse Weikersheim Nr. 1  durchscheinend trüb ist.

Am 29. Dezember, nachts V22 Uhr, gärt der Traubensaft mit der 
Rasse Weikersheim Nr. 1.

Am 31. Dezember 1911, nachts 3 Uhr, beginnt der Traubensaft mit 
der Rasse Michelbach Nr. 2 0  zu gären und erst am 8 . Januar 1912 der 
mit der Rasse Weikersheim Nr. 2 .

B ie rb e rg 1) hat im Jahre 1910 die Ergebnisse ähnlicher Versuche 
veröffentlicht und hat gefunden, daß von 54 Stammkulturen, die seit 
dem 1. Juni 1898, und von 47 Kulturen, die seit dem 30. Januar 1899

b  B ie r b e r g ,  Versuche über die Lebensdauer der Weinhefen in lOproz. Rohr­
zuckerlösung, Jahresber. der Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- und Gartenbau, Berlin 
1010, S. 170.
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bis zum 12. November 1909 nicht aufgefrischt, von denen 6 Kulturen 
nur noch eben feucht und 9 vollkommen eingetrocknet waren, nur 4 Kul­
turen von 92 Stammkulturen, abgesehen von den 9 ein getrockneten Kul­
turen, trotz noch vorhandener Rohrzuckerlösung abgestorben waren.

Somit is t  das E rg eb n is  des ganzen  W ein sb erg er V er­
suches bis j e tz t ,  daß von 25 re in g e z ü c h te te n  W einheferassen , 
die in der W ein b au -V ersu c h sa n sta lt in W einsberg  auf ih re  
L eb en sd au er u n te rsu c h t w urden , 15 R assen  in e iner lOpro- 
zen tig en  R ohrzu ck erlö su n g , obwohl die Z uckerlösung  n ich t 
e rn e u e rt  w urde, in n e rh a lb  IO1/* J a h re  am Leben geblieben 
sind , w ährend  9 R assen  nach 8 1/a J a h re n  abgesto rb en  w aren. 
E in e  R asse  ze ig te  nach der le tz tg e n a n n te n  Z eit noch lebende 
Zellen. D iese K u ltu r m ußte a,ber von dem w eiteren  V ersuch 
au sg esch lo ssen  w erden , w eil sie mit s te rilem  T rau b en sa ft 
v e rs e tz t  w erden mußte.

Die Versuche sollen in den nächsten Jahren fortgesetzt werden. 
Besonders interessiert dabei die Frage, ob etwa die Weinhefen, wenn 
sie auf Jahre hinaus an der Ausübung ihrer Gärtätigkeit in der Rohr­
zuckerlösung gehindert werden, allmählich das Gären verlernen, wie es 
W o rtm an n 1) bei einer Reihe von Hefen feststellen konnte, die 30 und 
mehr Jahre hindurch in alten Flaschenweinen gelebt hatten.

') J . W o r tm a n n , Untersuchungen über reine Hefen, IV . Teil. Das Vorkommen 
von lebenden Organismen in fertigen Weinen und ihre Bedeutung für die Praxis der 
W einbereitung. Thiels landw. Jahrbücher 1898, Bd. 27.

W einsberg , den 1 2 . März 1912.



Entsteht bei zu cke rfre ien  H efegärungen Ä th y la lk o h o l?

Von Carl Neuberg und Johannes Kerb.
(Aus der chemischen Abteilung des Tierphysiologischen Institu ts der Kgl. Landw irt­

schaftlichen Hochschule, Berlin.)

Alle Theorien, die über den Ablauf der alkoholischen Gärung der 
Zuckerarten aufgestellt sind, haben bisher zu keiner experimentellen 
Lösung der Frage geführt, ob aus Nichtzuckerstoffen durch Hefe Al­
kohol gebildet werden kann. Zwar wissen wir, daß Monosaccharide mit 
3, 6 und 9 Kohlenstoffatomen der typischen Vergärung fähig sind; das 
Rätsel ist aber das gleiche geblieben, über welche Zwischenstufen der 
Zerfall in Kohlendioxyd und Äthylalkohol führt, der durch die Gleichung 

(C3 He Os)n =  u CO,. +  n Cb Hs • OH 
wiedergegeben wird.

Es hängt die Frage nach der Alkoholbildung aus Nichtzuckerstoffen 
auf dem Wege der Gärung aufs engste mit der Frage nach den Zwischen­
stufen des Zuckerzerfalls bei der Einwirkung von Zymase zusammen.

Die bestrickendste aller Hypothesen, die W ohlsche, ist verlassen 
worden1), da das von ihr als Zwischenform postulierte M ethy lg lyoxal 
weder durch lebende Hefe (P. M ayer2), A. W oh l3)) noch durch Hefe- 
preßsaft (E. B üchner und J. M eisenheim er4)) vergoren wird.

C. N euberg  und A. H ildesheim er5) haben dann die Theorie er­
wogen, ob das Methylglyoxal vielleicht in Form seiner Oannizarosehen

J) Die Tatsache, daß fertig gebildetes Methylglyoxal nicht gärbar ist, beweist 
übrigens nichts gegen diese Theorie. Denn man muß sich auch in der Gärungsphysiologie 
mit dem in der Biologie allgemein anerkannten Grundsatz befreunden, daß es einen großen 
Unterschied bedeutet, ob große Mengen eines — noch dazu giftigen — Produktes auf 
einmal zur Anwendung gelangen, oder ob dieses in dem Maße, wie es event. entsteht, 
zur Verarbeitung kommt.

2) P . M a y e r , Biochem. Zeitschr. 2, 435, 190(1.
s) A. W o h l, Biochem. Zeitschr. 5, 45, 1907.
4) E. B ü c h n e r  und .T. M e is e n h e im e r , Ber. 559, 3202, 190(1.
6) C. N e u b e rg  und A. H ild e s h e im e r ,  Biochem. Zeitschr. 81, 170, 1911.
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Umlagerungsprodukte von Hefe angegriffen werde. Eine solche Voraus­
setzung erschien diskutabel, da die Cannizarosche Umlagerung als ein 
physiologischer Prozeß (B a te lli und S te r n 1), P a rn a s 2)) erkannt 
worden ist.

Die Umlagerung des Methylglyoxals nach C annizaro  führt im 
Sinne der Formel

CH, — CO — COH f l  Oil, — C() — CHS OH
+  I —

CH, — CO — COH 0  CH, — CO — COOH
zum B ren z trau b en a lk o h o l und zur B ren z trau b en säu re . Die experi­
mentelle Prüfung ergab nun ohne weiteres, daß die zuletzt genannte 
Substanz, die Brenztraubensäure, durch Hefe glatt vergoren wird (N euberg 
und H ildesheim er [a. a. 0.]) Dieser Befund hat uns zur Entdeckung 
der „zu ck erfre ien  H efeg ä ru n g en “ geführt und man darf ihm wohl
eine, prinzipielle Bedeutung insofern bei messen, als hier zum ersten Male
ein Prozeß zutage trat, bei dem ein nicht zur Kohlenhydratreihe ge­
höriger und zugleich N-freier Stoff ohne Gegenwart von Zucker einer 
typischen Vergärung durch Hefe sich fähig erwies.

Die Aufklärung des Vorgangs ergab, daß die Brenztraubensäure 
durch Hefe in K ohlendioxyd und A zetaldehyd

CH, • CO • COOH =  CO, +  CH, • COH 
gespalten wird (N euberg und K a rc z a g 3)). Es zeigte sich weiter, daß 
nicht nur die brenztraubensauren Salze vergären, sondern auch die freie 
Brenztraubensäure, ja  letztere mit besonderer Leichtigkeit, den gleichen 
Zerfall erleidet3). Es ergab sich ferner, daß alle bisher untersuchten 
Rassen von Reinzuchthefen (ober- und untergärige) die Brenztrauben­
säure vergären4), daß der Gärprozeß vom Leben der Hefe trennbar ist, 
d. h. auch mit Azetondauerhefe bei Gegenwart von Antisepticis sich ver­
wirklichen läßt4). Neuerdings haben wir in noch nicht veröffentlichten 
Versuchen festgestellt, daß Hefepreßsaft nach B üchner sowie Hefe­
mazerationssaft nach v. Lebedeff ebenfalls die Brenztraubensäure 
zerlegen5).

Demnach ist die B re n z tra u b e n sä u re g ä ru n g  ein ech te r enzy ­
m atische]' P rozeß  gleich der Zuckervergärung. Das Ferment, dessen 
Wirksamkeit in einer COä-Loslösung besteht, haben wir K arb o x y lase4)

*) F. B a t t e l l i  und L. S te r n ,  Bioehem. Zeitsehr. 28, 145, 1910.
2) .1. P a r n a s ,  Bioehem. Zeitschr. 28, 274, 1910.
3) C. N e u b e rg  und L. K a rc z a g , Bioehem. Zeitschr. 36, 68, 1911.
4) C . N e u b e rg  und L. K a rc z a g , Bioehem. Zeitschr. 3(1, 76, 1911.
5) C. N e u b e rg  und S. K u rz , Sitzung d. physiolog. Ges. in Berlin, 1. März 1912.
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genannt. Bisher haben sich Karboxylase und Zymase nicht trennen 
lassen. Es muß daher dahingestellt bleiben, ob beide Enzyme ver­
schieden sind oder ob die wirkliche Zymase auch die Brenztraubensäure 
angreift.

Die außerordentlich glatte Zerlegbarkeit der Brenztraubensäure 
durch Hefen und Hefenpräparate legt den Gedanken nahe, ob nicht der 
Brenztraubensäurezerfall doch in engerer Beziehung zur alkoholischen 
Zuckergärung stehe.

Bedenkt man, daß die Brenztraubensäure ein k le in e res  Molekular­
gewicht als die gärbaren Zucker besitzt, daß ferner die Zerfalls­
gleichungen sich lediglich um 2  Wasserstoffatome unterscheiden:

CH, • CO • COOH =  C02 +  CH, • COH
(Cs He 0 ,)n =  n COa +  11 CH, • CH2OH, 

so läßt sich die Möglichkeit eines Zusammenhanges nicht ohne weiteres 
von der Hand weisen.

Wir haben nun eine sehr große Anzahl von Yersuchen ausgeführt, 
um die Gärung der Brenztraubensäure so zu leiten, daß statt Azet- 
aldehyd der um 2  Wasserstoffatome reichere Äthylalkohol entstünde.

Zunächst hätte man daran denken können, daß die Hefe selbst eine 
Beduktion des Azetaldehyds zu Äthylalkohol bewirken könne; denn ein 
solcher Vorgang ist ja  in eindeutiger Weise durch den wichtigen Be­
fund von C. .1. L in tn e r  und H. J. v. L ie b ig 1) sichergestellt, welche 
die Hydrierung von F u rfu ro l zu F ü rfu ra lk o h o l auch durch nicht­
arbeitende lebende Hefe ausgeführt haben:

C4 Ha 0  . COH -> C4 H, 0 • CiL 0 H.
Bei der Vergärung von Brenztraubensäure allein haben wir jedoch 

bisher keinen Alkohol beobachten können. Wohl aber haben wir An­
haltspunkte dafür gewonnen, daß bei Gegenwart von Zucker eine solche 
Reduktion durch arbeitende Hefe möglich ist. Denn es entsteht deut­
lich weniger Azetaldehyd als der verschwundenen Brenztraubensäure 
entspricht und als ohne Zugabe von Rohr- oder Traubenzucker ge­
funden wird.

Darin schien uns ein Hinweis gegeben, daß bei der normalen al­
koholischen Gärung ein Körper auftritt, der Brenztraubensäure bezw. 
Azetaldehyd zu Äthylalkohol reduzieren kann.

Der nächstliegende Gedanke war, in der Ameisensäure diese Sub­
stanz zu suchen, im Anschluß an die Schadesche Theorie, nach der ja 
Azetaldehyd plus Ameisensäure — zerfallener Milchsäure entstammend —

0  C. J . L in t n e r  und H. J . v. L ie b ig ,  Zeitschr. f. phys. Chem. 72, 449, 1911.
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Zwischenprodukte der alkoholischen Gärung sein und sich zu COä und 
Äthylalkohol umsetzen sollen

CH3 • COH +  H • COOH =  CO, +  C,H* . OH.
Eine entsprechende gegenseitige Oxydation und Reduktion nimmt 

auch F. E h r l ic h 1) in seinem Schema für den Zerfall der Amino­
säuren an. Es ist nun. Ameisensäure wiederholt hei Gärungen be­
obachtet, und D u c lau x 2), A. M aassen3), E h r l ic h 4), N euberg und 
T i r 5) sowie namentlich H. F ra n z e n 6) haben Beweise für die Angreif­
barkeit der Formiate durch Hefe und andere Mikroorganismen erbracht, 
ohne (lall jedoch die Natur der aus der Ameisensäure gebildeten Pro­
dukte sicher ermittelt wäre.

Trotz vieler darauf gerichteter Versuche ist es uns jedoch nicht ge­
lungen, Äthylalkohol nachzuweisen, wenn Brenztraubensäure bei Gegen­
wart von Ameisensäure mit Hefe in Berührung blieb. Die Versuche 
wurden in mannigfacher Weise variiert. Es kamen Brenztraubensäure, 
brenztraubensaures Kalium, Ameisensäure, Kaliumformiat und Ammonium - 
formiat in allen denkbaren Kombinationen zur Anwendung; von Hefen 
wurden verschiedene Rassen namentlich Rasse M und XTT des Instituts 
für Gärungsgewerbe in Berlin benutzt. Während freie Ameisensäure 
die Gärung überhaupt unterdrückte bezw. sehr stark herabsetzte, störten 
die Formiate weniger. Es entstand jedoch nur Azetaldehyd, neben 
welchem kein Äthylalkohol nachweisbar war.

Fehl schlugen auch die Versuche, den fertigen Azetaldehyd durch 
die Hefe mittels Formiaten zu reduzieren. Den Azetaldehyd wandten 
wir in Form von A ldehydam m oniak an. Soweit überhaupt COs-Ent­
wicklung eintrat, war sie gering, und Alkohol war nicht zu erkennen. 
Die Versuche sind bisher ebenso negativ ausgefallen, wie die von 
B üchner und M eisenheim er7) mit dem Äthylidenoxyformiat

CH* — CH _  0 . CH0

In weiteren Versuchen wurde auf andere Substanzen gefahndet, 
welche die Gärung der Brenztraubensäure zu modifizieren und zum 
Äthylalkohol zu leiten vermöchten.

') F . E h r l i c h ,  Biochem. Zeitschr. 1 und 2, 1906.
2) D u c la u x , Ann. de l ’Iust. Pasteur <>, 593, 1892.
*) A. M a a s se n , Arb. aus dem Kaiserl. Gesundheitsamt 12, .340, 1896.
*) E. E h r l i c h ,  Biochem. Zeitschr. 18, 421, 1909.
5) C. N e u b e rg  und L. T ir ,  Biochem. Zeitschr. 32, 323, 1911.
®) H. F r a n s e n  und G. G re v e , Zeitschr. f. physiol. Chem. 70, 19, 1910.
b  E. B ü c h n e r  und J. M e is e n h e im e r ,  Ber. 43, 1794, 1910.
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Der Brenztraubenalkohol, an den man im Zusammenhang mit der 
Cannizarosehen Umlagerung am ehesten denken muß, hat sich in den 
erforderlichen Quantitäten noch nicht beschaffen lassen. Wir wandten 
unsere Aufmerksamkeit zunächst dem G ly zerin  zu. Dabei leiteten uns 
folgende Gesichtspunkte.

Glyzerin tritt als Nebenprodukt bei jeder normalen G ä r u n g  auf und 
wird andererseits auch durch bestimmte Hefen leidlich angegriffen Q, 
namentlich in Verbindung mit Phosphor säure, als Glyzerinphosphorsäure2). 
Überdies steht Glyzerin in naher Beziehung zum Brenztraubenalkohol 
(Azetol), der ein Anhydrid des Glyzerins darstellt:

CHs Off • GI-lOH • CH2OH — HaO =  CH2: C(OH). CH2OH, 
und man kann sich ohne Schwierigkeit auch vorstellen, daß Glyzerin bei 
einer etwaigen Cannizaro-Umlagerung des Methylglyoxals durch Hefe 
direkt aufträte:

2 PH -  CYOH1 -  COH 4- 2 H 0 ^  =  C(0H) “  C()° H2 CH2 ,( H) COH +  2 H2On c h  ̂o h  _  CH. ()H __ CH2 ()H

Es zeigte sich nun sofort, daß Glyzerin die Vergärung von Brenz­
traubensäure in keiner Weise behindert, daß ein Überschuß von Glyzerin 
die Bildung von Azetaldehvd zwar nicht völlig aufhob, so doch wesent­
lich zu vermindern imstande war. Der abweichende Geruch der De­
stillate verriet auch irgend einen Einfluß des Glyzerins auf den Ablauf der 
Gärungen.

Wir übergehen alle Versuche im kleinen, die wir zur Klärung der 
Frage vorgenommen haben, und beschreiben lediglich die Hauptversuche.

A.
200 g wasserfreies Glyzerin wurden in 20 Litern Leitungswasser 

gelöst und mit 4,5 kg Hefe Ms) versetzt. Zu diesem Gemische floß aus 
einem Tropftrichter eine Lösung von 200 g l'einster Brenztraubensäure 
in 1 Liter Wasser in einem solchen Tempo, daß das Eintropfen in 
24 Stunden beendet war. Diese Versuchsausführung wurde gewählt, um 
die Hefe nicht unnötig mit der ganzen Menge unangegriffener Brenz­
traubensäure in Berührung zu bringen. Denn wenn die Hefe auch 
gegen Brenztraubensäure relativ unempfindlich ist, so erfährt sie doch 
eine gewisse Schwächung, die gerade für den gedachten Zweck uner­
wünscht ist.

’) C. N e u b e rg  und L. T ir ,  Biochem. Zeitschr. 32 , 323, 1911.
*) C. N e u b e rg  und L. K a rc z a g , Biochem. Zeitsehr. 36, 64, 1911.
s) Die Hefe ist uns vom I n s t i t u t  f ü r  G ä ru n g s g e w e rb e  in  B e r l in  in treff­

licher Q ualität freundlichst zur Verfügung gestellt worden.
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Nach häufigem Umschütteln des hei 20° gehaltenen Gärgutes wurde 
nach 72 Stunden abgehebert bezw. filtriert.

Es wurden 20 kg fast klaren Filtrates gewonnen, von dem I kg 
zu verschiedenen Reaktionen diente.

Das F i l t r a t  gab mit Phenylhydrazinazetat, mit Fehlingscher 
Mischung, mit Nitroprussidnatrium plus Kalilauge bezw. plus Diäthyl­
amin direkt keine Reaktion auf Brenztraubensäure sowie auf Azetaldehyd.

Die 19 kg wurden alsdann aus einer großen Kupferblase ab­
destilliert, wobei 6 V8 Liter aufgefangen wurden. In dem also zunächst 
auf ’/s eingeengten Destillate trat nunmehr eine schwache Azetaldehyd- 
reaktion auf. Durch systematische Destillationen wurden die fluchtigen 
Gärprodukte schließlich auf 750 ccm gebracht. Da der Flüssigkeit, die 
auch Aldehyd enthielt, ein scharfer Geruch anhaftete, wurde sie mit 
100 g Stangenkali und 50 g Natriumsulfit versetzt und 24 Stunden mit 
diesen Reagentien im verschlossenen Gefäße stehen gelassen. Die 
Flüssigkeit färbte sich dabei gelb (Bildung von Aldehydharz) und lieferte 
bei erneuter Destillation 250 ccm genau 30 proz. Alkohols =  75 g Al­
kohol. Derselbe war nunmehr frei von Aldehyd und völlig rein.

Dieses scheinbar günstige Resultat veranlaßte uns zu einem zweiten 
Versuche, wobei wir zur Kontrolle die gleiche Menge derselben Hefe 
allein mit Wasser ansetzten. Denn bei den großen angewandten Quanti­
täten Hefe war eine Bildung von Alkohol durch Selbstgärung, d. h. 
hauptsächlich durch eine Glykogenverzuckerung, durchaus in Betracht zu 
ziehen. Wir fanden bei dieser Gelegenheit, was meistens nicht beachtet 
wird, daß Preßhefe auch präformierten Alkohol direkt eingeschlossen 
enthalten kann.

B.
a) 209 g Glyzerin in 20 Litern Leitungswasser, 200 g Brenz- 

traubensäure in 1 Liter Leitungswasser wurden genau in der sub A 
angegebenen Weise mit 4,5 kg Hefe M vergoren, filtriert; 19 Liter 
wurden dann destilliert, gereinigt und schließlich auf 250 ccm gebracht. 
Diese stellten dann 36proz. Alkohol dar. Die genaue pyknometrische 
Bestimmung ergab 90,0 g abs. Alkohol.

ß) Zur Kontrolle wurden 21 Liter Leitungswasser mit 4,5 kg der­
selben Hefe 3 Tage lang gleichzeitig vergoren. Die Aufarbeitung vou 
19 Litern Filtrat ergab 250 ccm 15proz. Sprit; pyknometrisch wurden 
38,0 g abs. Alkohol ermittelt.

y) Die direkte Destillation von 500 g Hefe M mit 3 Litern Wasser 
und sytematische Konzentration der Destillate führte schließlich zu 
einem Gehalt von 4,0 g abs. Alkohol.
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Diese Daten lehren, daß die Preßhefe etwa 0,8%  ihres Gewichtes 
an Alkohol einschloß, daß 4,5 kg Hefe ungefähr die Menge des prä- 
formierten Alkohols lieferten und daß im Brenztraubensäureversuch ein 
deutliches Plus aii Alkohol erhalten worden ist.

Trotzdem wagen wir nicht, diesen Mehrgehalt mit Bestimmtheit auf 
eine Alkoholbildung aus Brenztraubensäure und Glyzerin, etwa im 
Sinne der Gleichung:

C8 Hr Os +  Cs Hs Os =  2 CO» +  2 Cä Hs OH,
zu beziehen.

Es ist nicht möglich gewesen, eine sichere Entscheidung durch 
Abänderung der Versuchsbedingungen zu erreichen, insbesondere war eine 
Verringerung der Hefenmenge nicht angängig. Glykogenfreie Hefe ist 
aber nicht gärkräftig genug.

Die mitgeteilten Versuche tun also nur die M öglichkeit dar, die 
Brenztraubensäuregärung mit der Vergärung des Zuckers experimentell 
zu verknüpfen. Es dürfte nun aber einen Weg der sicheren Entscheidung 
geben, den wir jedoch erst im nächsten Winter beschreiten können. Es ist 
das die Verwendung des Hefemazerationssaftes nach A. v. L eb ed eff1). 
Wir können die Angaben dieses Forschers durchaus bestätigen, nach 
denen der richtig dargestellte Saft kein Glykogen enthält und keine 
Selbstgärung aufweist. Da überdies auch die verwendete Hefe zuvor 
längere Zeit (2 Tage) bei 35° getrocknet wird, ist sie von anhaftendem 
Alkohol befreit. Wie zuvor erwähnt, vergärt dieser Mazerationssaft die 
Brenztraubensäure; allein wegen der eiweißfällenden Wirkung der freien 
Brenztraubensäure2) kann man nur den Saft bestimmter Hefen, der 
nicht sehr eiweißreich ist, benutzen und benötigt ihn auch dann noch 
literweise. Solche große Quantitäten sind ohne Gefährdung seiner Wirk­
samkeit nur im Winter zu beschaffen.

Mit diesem Lebedeff-Saft hoffen wir die Frage der Alkoholbildung 
aus Brenztraubensäure dann völlig entscheiden zu können.

‘) A. v. L e b e d e f f . Zeitschr. f. physiol. Chem. 73, 447, 1911.
2) Brenztraubensaure Salze sind nicht anwendbar. Die Alkalisalze fällen zwar 

Hefemazerationssaft nicht, werden durch die Karboxylase jedoch unter Bildung von A ld o l 
vergoren. Letzteres geht wohl sekundär infolge gleichzeitiger Entstehung von Alkali­
karbonat aus Azetaldehyd hervor, ist aber natürlich nicht mehr zu Alkohol reduzierbar.

2 CHS • CO • COOK +  H„0 =  2 CH3 • COH +  C02 +  K2 C05 
2C H 3 .CHO =  CH8 • CHOH • CH2 • CHO



D ie enzym atische N atu r der H a rn sä u re - und  
H ip p u rsäu re -G äru n g .

1. M i t te i lu n g .

Von Alexander Kossowicz.

In einer früheren Arbeit konnte von mir1) nachgewiesen werden, 
daß zahlreiche Pilze zur Zersetzung von Harnsäure und von Hippursäure 
befähigt sind, und diese Säuren als alleinige Stickstoffquelle ausnutzen. 
Zu gleichen Resultaten kam 0. H agem 2) bezüglich einer Anzahl von 
ihm daraufhin geprüfter Mucorineen. D ox3) hat eine Spaltung der 
Hippursäure durch ein Azetondauerpräparat von P en ic illiu m  camem- 
b e r ti  erzielt.

Es erschien mir nun von wissenschaftlichem Interesse, zu unter­
suchen, inwieweit bei der durch Schimmelpilze bewirkten Harnsäure- 
und Hippursäure-Gärung enzymatische Vorgänge in Betracht kommen. 
Zu diesen Versuchen wählte ich die Pilze A sp erg illu s  n ige r, für 
welchen schon C zapek4) festgestellt hat, daß er Harnsäure zu assimi­
lieren vermag, M ucor Boidin, P h y to p h th o ra  in fe s ta n s , Is a r ia  
fa rin o sa , B o try tis  b ass ian a  und C ladosporium  herbarum , welcher 
letztere Pilz, meiner Erfahrung nach, in harnsäurehaltigen Zuckerlösungen 
sehr gut gedeiht, während er in hippursäurehaltigen Zuckerlösungen

b  A le x a n d e r  K o sso w ie z , Zeitschrift f. Gärungsphysiologie, allg. landw. und 
techn. Mykologie, Bd. 1, 1912, S. 60.

2) O sk a r  H ag em , Untersuchungen über norwegische Mucorineen II . Videnskabs- 
Selskabets Skrifter, I. Math.-Nat. Kl. 1910, Nr. 4.

8) A. W. D ox, Referat im Centralbl. f. Bakt., I I .  A bt., Bd. 26, 1910, S. 675. 
Nach einer vor einigen Tagen erhaltenen Mitteilung des Herrn Prof. Dr. L ö h n is ,  für 
die ich ihm auch an dieser Stelle bestens danke, ist in der mir nicht zugänglich ge­
wesenen Originalarbeit (Journ. Biol. Chemistry, 6, 1909, S. 461—467) erwähnt, daß auch 
aus P en . c h ry s o g e n u m , P en . b r e v i c a u le  und A sp . n ig e r  gewonnene Enzyme 
(Dauerpräparate?) die H ippursäure in Benzoesäure und Glykokoll zerlegen.

*) F r i e d r ic h  C zap ek , Nach 0 . Hagem, Unters, über norwegische Mucorineen 
II , S. 54.
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auch nach Verlauf größerer Zeiträume (4 bis 8 Wochen) so gut wie 
keine Entwicklung zeigt.

Jeder der Pilze wurde zunächst in 500 ccm einer sterilisierten 
harnsäurehaltigen Zuckerlösung von der Zusammensetzung 1000 ccm 
Leitungswasser, 4 g Harnsäure, 25 g Zucker (Handelsraffinade), 2,5 g 
K3HPO4 und 0,5 g MgSOi durch ca. 4 Wochen bis zur kräftigen Ent­
wicklung herangezüchtet, worauf die Zuchten in Schüttelflaschen, die 
sterile Glasperlen enthielten, durch ca. 3 bis 5 Stunden kräftig ge­
schüttelt wurden, um dann durch Porzellanfilter (Berkefeldfilter) fil­
triert zu werden. Es wurde eine Harnsäurenährlösung gewählt, weil darin, 
wie dies auch Hagem hervorhebt, die Ammoniakbildung eine geringe ist, 
ein Umstand, der für die Weiterverwendung des Filtrates von Bedeutung 
erscheint, indem er die Beurteilung der Wirkung des Filtrates erleichtert.

Je 5 ccm der so erhaltenen sterilen Filtrate wurden in je 300 ccm 
einer sterilisierten Lösung von 3 g Harnsäure in 300 ccm destilliertem 
Wasser und in 300 ccm einer sterilisierten Lösung von 3 g Hippur­
säure in 300 ccm destilliertem Wasser eingebracht. Die Harnsäure war 
zum großen Teil ungelöst geblieben. Unmittelbar nach dem Einbringen 
des Filtrates und darauffolgendem kräftigen Schütteln der Lösungen 
konnte weder in den Harnsäure- noch in den Flippursäurelösungen eine 
Ammoniakbildung mit dem Neßlersehen Reagens nachgewiesen werden. 
Ebensowenig zeigten die Hippursäurelösungen einen Benzoesäuregehalt. 
Nach 24 ständiger Aufbewahrung dieser Versuchsgefäße und zweier 
Kontrollgefäße mit je 300 ccm Harnsäure- und je 300 ccm Hippursäure­
lösung ohne Filtratzusatz und von Kontrollkolben mit reinem sterili­
sierten Wasser und einem Zusatz der Filtrate der oben genannten Pilze 
bei ca. 20° C, zeigten die mit dem Filtrat der A sp e rg illu s-, P h y ­
to p h th o ra - , I s a r ia - ,  B o try tis -  und M ucorzucht beschickten Ver­
suchskolben d eu tliche  Ammoniakbildung, die in den Kontrollkolben 
nicht nachzuweisen war. In den Hippursäurelösungen mit dem Filtrat 
von A sp erg illu s , P h y to p h th o ra , Isa r ia , B o try tis  und M ueor war 
auch etwas Benzoesäure nachweisbar. Ein anderes Bild ergaben die mit 
dem Filtrat von C ladosporium  herbarum  versehenen Versuchskolben: 
in der Harnsäurelösung war deutliche Ammoniakbildung festzustellen, in 
der Hippursäurelösung hingegen nicht, ebenso fehlte hier die Benzoe­
säurebildung. Der Ammoniaknachweis geschah bei allen Untersuchungen 
in einer kleinen Vorprobe mit Hilfe des Neßlersehen Reagens und bei

Eintritt der Reaktion durch Destillation in ^  Salzsäure und Rücktitra-

tion, die Benzoesäurebestimmung mit Hilfe von Bleiazetat.



Die enzymatische Natur der Harnsäure- und Hippursäure-Gärung.

Die mit den Filtraten versehenen Harnsäurelösungen und Hippur­
säurelösungen waren während der 24 Stunden vollkommen steril geblieben, 
wie sich daraus ergab, daß bei Übertragung mehrerer Tropfen dieser 
Lösungen mit sterilen Pipetten in sterile Nährböden (Bouillon-Gelatine, 
Bouillon-Agar, Würze-Agar, Molken-Agar, Bier-Agar, Apfelmost-Gelatine, 
harnsäure- und hippursäurehaltige mineralische Zuckerlösung, Kartoffel­
streifen) keinerlei Bakterien- oder Schimmelpilzentwicklung eintrat.

Ein Niederschlag, der durch Zusatz von 50 pro z. Alkohol zum Asper­
gillus-Filtrat erhalten wurde, rief beim Einbringen in eine Harnsäure- 
und eine Hippursäurelösung gleichfalls eine Zersetzung dieser Säuren, 
ein solcher aus dem Cladosporium-Filtrat gewonnener, nur von Harn­
säure unter Ammoniakbildung hervor.

Meine Versuche ergaben demnach die nachfolgenden Resultate:
1. D ie H a rn säu re - und H ip p u rsäu reg ä ru n g  durch Schim ­

m elpilze e rfo lg t durch  ein von diesen  e rzeu g tes  Enzym.
2. D as Enzym  der H a rn sä u re g ä ru n g  is t  von dem der H ip ­

pur sä u re g ä ru n g  versch ieden .
3. Für A sp erg illu s  n ig e r wird von vielen Forschern1) die Fähig­

keit zur Assimilation des freien Luftstickstoffs behauptet. Bei Züchtung 
des Pilzes in harnsäure- oder hippursäurehaltigen Nährlösungen hat man 
also bei der Beurteilung der Assimilationsfähigkeit dieser Verbindungen 
mit einer sehr zu beachtenden Fehlerquelle zu rechnen. Durch die vor­
liegenden Versuche mit dem Filtrat der Pilzkultur und dem durch Al­
kohol-Fällung erhaltenen Enzym-Niederschlage wurde nun tatsächlich 
nachgewiesen, daß A sperg illu s n ig e r zur Zersetzung von Harnsäure 
und Hippursäure unter Ammoniakbildung befähigt erscheint.

Weitere Untersuchungen über die Eigenschaften dieser beiden En­
zyme werden folgen.

Schell m an n 2) hat harnsäure- und hippursäurezersetzende Bakterien 
aufgefunden, die nur die eine dieser Säuren, nicht aber die andere zu 
zersetzen vermögen; Untersuchungen über die Enzymwirkung derartiger 
Bakterien auf Harnsäure und Hippursäure wird eine zweite. Mitteilung 
bringen.

') Die Literaturnachweise findet der Leser in meiner kürzlich erschienenen „Ein­
führung in die Agrikulturmykologie I. Teil, Bodenbakteriologie“, Berlin 1912.

2) W . S c h e llm a n n , Uberhippursüurezersetzende Bakterien. Dissert. Göttingen, 1902.

Z eitschr. f. G ärungsphvsio logie . Bd. I. 9



Ü b er das V erh alten  einiger S chim m elpilze zu K alkstickstoff.

Von Alexander Kossowicz.

Über die Zersetzung von Kalkstickstoff und seiner Abbau- und 
Umsetzungsprodukte durch Mikroorganismen liegen wohl schon einige 
Untersuchungen vor1) ; die diesbezüglichen Befunde verschiedener Forscher 
zeigen aber so große Widersprüche, daß weitere Untersuchungen auf 
diesem Gebiete wohl geboten erscheinen. Dazu kommt noch der weitere 
Umstand, daß in den bisherigen Forschungen fast ausschließlich die 
Spaltpilze (Bakterien) allein berücksichtigt wurden.

Meine Versuche gingen dahin, festzustellen, wie sich eine Anzahl 
reingezüchteter, häufig vorkommender Schimmelpilze zu mineralischen 
Zuckerlösungen verhält, die von den sehr geringen Verunreinigungen der 
Handelsraffinade abgesehen, nur Kalkstickstoff als Stickstoffquelle ent­
halten. Die nach einigen Vorversuchen gewählte Nährlösung bestand 
aus 1000 ccm Leitungswasser, 25 g Handelsraffinade, 2,5 g KaHPOr, 
0,5 g MgSOi, 5 g Weinsäure und l g  Kalkstickstoff. Um eine, wenn 
auch noch so geringfügige, Zersetzung des Kalkstickstoffs durch die 
Sterilisation zu vermeiden, wurde die Nährlösung zunächst mit Aus­
lassung des Kalkstickstoffs in kleine Erlenmeyerkölbchen gefüllt und 
durch Hitze sterilisiert. Der nicht sterilisierte Kalkstickstoff wurde den 
je 100 ccm der Nährlösung enthaltenden Erlenmeyerkölbchen getrennt 
zugewogen. Um eine Bakterienentwicklung infolge der Hinzufügung des 
unsterilisierten Kalkstickstoffs in der Nährlösung einigermaßen zu 
unterdrücken, hatte die Nährlösung den früher erwähnten Weinsäure­
zusatz erhalten. Eine Reihe von Kölbchen wurde nun zur Kontrolle in 
diesem Zustande belassen. Auch nach Verlauf von zwei Monaten war 
in ihnen keine Organismenentwicklung zu bemerken. Es sei erwähnt, 
daß der Kalkstickstoff vor seiner Verwendung ungefähr zehn Wochen

*) Eine Zusammenstellung der einschlägigen L iteratur findet der Leser in meiner 
kürzlich erschienenen „Einführung in die Argrikulturmykologie, I. Teil: Boden­
bakteriologie“, Berlin, 1912.
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wohlverschlossen in einem mit Glasstöpsel versehenen Glasgefäße auf­
bewahrt worden war, die Wägung in sterilisierten Wägefläschchen vor­
genommen, und eine Außeninfektion bei dem Einbringen des Kalkstick­
stoffs in die Nährlösung tunlichst vermieden wurde. Die unbeimpfte 
Kalkstickstofflösung zeigte keine Ammoniakreaktion.

Unmittelbar nach dem Zusatze des Kalkstickstoffs fand die 
Beimpfung der hierzu bestimmten Kölbchen mit den Pilzen statt, und 
zwar wurden von jedem vorher auf in Eprouvetten befindlichen sterilen 
Kartoffelstreifen gezüchteten Pilze zwei Kulturen angelegt. Zur 
Kontrolle wurde auch jeder der Pilze in je ein Erlenmeyerkölbchen 
eingebracht, das 100 ccm der oben erwähnten Nährlösung enthielt, in 
der aber der Kalkstickstoff durch 4 g Ammoniumchlorid, in einer zweiten 
Versuchsserie durch' 2 g Asparagin ersetzt war. In diesen Kontroll- 
nährlösnngen kamen schon innerhalb der ersten Versuchswoche alle 
unten angeführten Pilze zur Entwicklung.

Zu meinen Versuchen wurden die nachfolgenden Pilze herangezogen: 
B o try tis  b ass ian a , P en ic illiu m  crustaceum , M ucor B oid in , 
C ladosporium  herbarum , P h y to p h th o ra  infestans*, P en ic illiu m  
b rev icau le , A sp e rg illu s  g lau cu s, A sp e rg illu s  n ig e r, I s a r ia  
fa rin o sa  und ein F usisporium . Die Zuchten wurden bei ca. 20° C 
gehalten.

Von den ebengenannten Pilzen kamen während einer Versuchsdauer 
von drei Monaten nur drei zur Entwicklung, P h y to p h th o ra  in fe s ta n s , 
die in der Nährlösung, die ursprünglich (nach Zusatz des Kalkstickstoffs) 
eine schwach saure Reaktion zeigte, kräftige Ammoniakbildung hervor­
rief, B o try t is  b a ss ian a  und M ucor B oidin. In den Zuchten der 
beiden letztgenannten Pilze war mit Nesslerschein Reagens keine 
Ammoniakbildung nachweisbar. M ucor B oidin  wuchs untergetaucht, 
zur Bildung von Sporangien kam es während der dreimonatlichen 
Versuchsdauer nicht.

Der Kalkstickstoff zeigte auch insofern eine Giftwirkung, als die 
Entwicklung der aufgezählten zehn Pilze in einer mineralischen Zucker­
lösung, die neben Ammoniumchlorid (4 g auf 1000 ccm Leitungswasser) 
auch Kalkstickstoff (1 g auf 1000 ccm Leitungswasser) enthielt, sich als 
wesentlich langsamer und unbefriedigender erwies, als in einer solchen, 
in der nur Ammoniumchlorid vorhanden war. Dieser Umstand fiel ganz 
besonders bei den Pilzen A sp erg illu s  n ig e r und C ladosporium  
herbarum  auf.
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(Mit 4 Textfiguren).

I. Ü b er die von A. O s te rw a ld e r a u fg e fu n d en e  neue, a u f  kran ken  
H im b e e rw u rze ln  a u ftre te n d e  N e c tria .

A. O s te rw a ld e r1) fielen im letzten Sommer im Himbeerquartier 
der Schweizerischen Versuchsanstalt für Obst-, Wein- und Gartenbau 
in Wädenswil eine Reihe Himbeerpflanzen der Sorte „Baumforths Säm­
ling“ durch spärliches Wachstum der Fruchttriebe auf. Triebe und Blätter 
zeigten keinerlei Krankheit, erst das Ausgraben der Wurzeln brachte 
den Erreger dieser Wachstumshemmung in Form einer F usarium -A rt 
ans Licht. O ste rw ald er übertrug sodann eine Anzahl erkrankter 
Wurzeln in die feuchte Kammer und bemerkte hier, wie aus den weiß 
und grün gefärbten Sporodochien des Pilzes eine N ec tria  hervorwuchs, 
die er, da ein Vergleich mit den bereits bekannten Spezies dieser 
Gattung eine Identifizierung nicht ermöglichte, als eine neue Art unter 
dem Namen N ec tria  R ubi beschrieb.

Wer aber weiß, welche Verwirrung in der Gattung N ec tria  herrscht 
und wie wenig man sich auf die meisten Einzelbeschreibungen und auf 
viele ausgegebene Exsikkate verlassen kann, und wem bekannt ist, daß 
sogar einheimische, leicht kenntliche und häufig auftretende Arten, wie 
z. B. die N ec tr ia  P ez iza  (Tode) Fr., wiederholt und auch manchmal 
sogar von ein und demselben Autor als neu beschrieben wurden, der 
verhält sich einer neu aufgestellten Art gegenüber ziemlich skeptisch. 
So ging es auch mir hei der N ec tria  R ubi Osterw. Da aber ohne

‘) O s te r w a ld e r ,  Über eine neue auf kranken Himbeerwurzeln vorkommende 
Nectria und die dazu gehörige Fusarium-Generation. (Berichte der Deutschen Botanisch. 
Gesellsch., 29. Bd., Dezemb. 1911, S. 611—622, Tafel X X II.)



Josef Weese, Studien über Nectriaceen. 127

gründliches Studium eines Originalexemplars sich über eine N ec tria  
nichts Sicheres aussagen läßt, so wendete ich mich an Herrn Dr. O ster- 
w alder mit der Bitte, mir zum Zwecke der Revision einige Perithezien 
seines neuen Pilzes zu überlassen, welcher Bitte Herr Dr. O ste rw ald er 
in bereitwilligster und freigebigster Weise nachgekommen ist, wofür ich 
ihm auch an dieser Stelle nochmals bestens danke.

Bei der ersten flüchtigen Lupenbetrachtung erinnerte der Pilz an 
alte Perithezien von N ec tria  g a llig en a  Bresad.1) — dem Krebserreger 
verschiedener Bäume — die im Alter auch oft eine Art dunklerer 
Mündungsscheibe besitzen. Die mikroskopische Untersuchung zeigte mir 
aber gleich, daß dieser Pilz mit der N ec tria  g a llig en a  Bresad. nichts 
zu tun habe. Für die Auffindung der verwandtschaftlichen Beziehungen 
einer N ec tria  ist nämlich vor allem der Aufbau der Perithezienmembran 
wichtig. Das Vorkommen eines Stromas oder eines Subikulums hat, 
wie uns ja  v. H öhnel2) schon früher gezeigt, nicht jenen systematischen 
Wert, der ihm bisher beigemessen wurde, und am wenigsten in dem 
Sinne, daß darauf Sektionen der Gattung oder gar, wie es F re d  
J. S e a v e r3) bei C reo n ec tria  getan hat, neue Gattungen basiert werden 
können. Es kann nämlich ein und derselbe Pilz mit oder ohne Stroma 
auftreten und zwar auf ein und demselben Rindenstück, so daß es 
wohl schwer sein wird, die physiologischen Bedingungen herauszufinden, 
unter denen ein Pilz ein Stromagewebe entwickelt und unter denen die 
Ausbildung eines solchen unterbleibt.

Durch T h e issen 4) wurden auch die Beobachtungen v. H öhnels 
bestätigt und zwar bei einer Art, N ec tria  orch idearum  Theissen, die 
sogar in den Formenkreis desselben Pilzes gehört, durch den auch 
v. H ö h n e l5) in seiner bereits vertretenen Ansicht noch bestärkt wurde. 
Der andere von T heissen  als Beweis für seine Anschauung angeführte 
Pilz N ec tr ia  in n a ta  Theiss. ist allerdings nach dem mir vom Autor

h  P. S t r a s s e r ,  Pilzflora des Sonntagsberges (Nieder-Österreich) IV . (Verhand­
lungen der k. k. zoologisch-botanischen Gesellschaft in Wien, 1901, S. 413).

2) v. H ö h n e l,  Fragmente zur Mykologie, VI. Mittig., gleichzeitig 2. Mitteilung 
über die Ergebnisse der mit Unterstützung der Kaiserl. Akademie 1907— 1908 von ihm 
ausgeführten Forschungsreise nach Java. (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, mathem.-naturw. Klasse, Bd. C X V III, Abteilung I, 1909, 
S. 298.)

“) S e a v e r ,  The Hypocreales of North America (Mycologia, Bd. 1, 1909, S. 183).
4) T h e is s e n , Die Hypocreaceen von Bio Grande do Sul, Südbrasilien (Annales 

Mycologici, Bd. 9, 1911, S. 45).
5) v. H ö h n e l, Fragmente der Mykologie, IX . M ittig. (Sitzungsber. d. Kais. Akad. 

d- Wissensch. in Wien, math.-naturw. Kl., Bd. C X V III, Abtlg. I, 1909, S. 12— 13).
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gütigst übersandten Originalexemplar keine N e c tr ia 1), sondern eine 
E n d o th ia  oder M yrm aeciella und identisch mit M y rm a e c ie lla  
H o eh n elian a  Rick. (Annales Mycologici, Bd. VIII, 1910, S. 456, 
Taf. VI, Fig. 55.)

Bei N ec tr ia  d itiss im a  Tul. fand v. H ö h n e l2), daß sie auf Rinde 
mit Stroma und auf bloßem Holz meist ohne Stroma aufzufinden sei. 
Eine Neueinteilung der Gattung N ec tria  wird sich daher vor allem 
auf den Bau der Perithezien und die Beschaffenheit ihres Inhaltes zu 
gründen haben.

Nach der Gehäusewandung erwies sich die N ec tria  R ubi Osterw. 
als vollständig mit der N ec tria  mammoidea Phil, et Plowr. (Grevillea,
3. Bd., 1875, S. 126, Taf. 42, Fig. 5) übereinstimmend. Die Perithezien 
des letztgenannten Pilzes sind durch ihren deutlichen Diskus, durch ihre 
Leder- oder Pergamentartigkeit und ihren feineren Aufbau so charak­
teristisch, daß es leicht ist, verwandte Organismen als solche zu er­
kennen. Durch das bloße Zerdrücken der Perithezien bei der mikro­
skopischen Betrachtung würde man allerdings bei der N ec tria  R ubi 
Osterw. eine ganz falsche Vorstellung von der Zusammensetzung ihrer 
Wandung bekommen. Genaue und dünne Medianschnitte sind die un­
erläßliche Vorbedingung für das Studium einer N ectria.

Die Perithezienwandung von N ec tria  R ubi Osterw. und N ec tria  
mammoidea Phil, et Plowr. schwankt in ihrer Dicke je nach dem 
Alter und je nach der Größe der Gehäuse zwischen 45—70 a und zeigt 
gewöhnlich 3 deutlich voneinander geschiedene Schichten. Die äußerste, 
leicht ablösbare und daher nicht immer zu beobachtende Schichte besteht 
gewöhnlich aus einer Lage, seltener aus zwei Lagen flach-ellipsoidischer, 
seltener kugeliger, 10—30 ß großer, mäßig zartwandiger Zellen, deren 
Außenwand hyalin ist, während die Innenwand seltener farblos ist, da 
sie gewöhnlich schon der nächsten, mächtiger ausgebildeten, braunen 
Schichte angehört. Die braune, netzförmig zwischen die äußerste 
Zellenwandung vorspringende, plektenchymatische oder undeutlich zellige 
Wandschicht schwankt in ihrer Dicke zwischen 30 und 45 u und wird 
von dickwandigen, braunen, senkrecht zur Oberfläche gerichteten, parallel 
gelagerten Hyphen gebildet. Gegen die Innenseite und gegen die Basis

x)  y . H ö h n e l  und W eese  J., Zur Synonymie der Nectriaceen (2. vorläufige Mit­
teilung), Annales Mycologici, Bd. 9, 1911, S. 423).

2) v. H ö h n e l, Fragmente zur Mykologie, VI. M ittig., gleichzeitig 2. Mitteilung 
über die Ergebnisse der mit U nterstützung der Kaiserl. Akademie 1907—1908 von ihm 
ausgeführten Forschungsreise nach Java. (Sitzungsberichte der Kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, mathem.-naturw. Klasse, Bd. C X V III, A bt. I, 1909, S. 298.)



Studien über Nectriaceen. 129

werden gewöhnlich die Zellen etwas deutlicher und größer. Die innerste 
Schichte wird aus einer Anzahl Lagen flach gedrückter, zartwandiger 
bis manchmal fast derbwandiger, meist undeutlicher, hyaliner Zellen auf­
gebaut. Bei den alten, überreifen Originalexemplaren (auf Ulex, North 
Wotton, England 1874) aus dem Herbarium in Kew ist die innerste 
Schichte braun und beinahe kompakt geworden, so daß der zellige Auf­
bau fast nicht mehr zu erkennen ist. Die äußerste Zellenlage ist ge­
wöhnlich nicht am ganzen Perithezium gleichmäßig ausgebildet und 
meistens gegen die Basis am deutlichsten zu sehen. Wie schon bereits 
gesagt wurde, können sich diese hyalinen und zartwandigen Zellen 
leicht ablösen, so daß dann ein Medianschnitt durch das Fehlen 
dieser Schichte eine stachelige, gekerbte Außenkontur zeigt. Bei der 
mikroskopischen Betrachtung der zerdrückten Perithezien täuschen die 
Außenzellen einen deutlichen, parenchymatischen Aufbau vor, der sich 
natürlich bei Betrachtung von Medianschnitten als ein gründlicher Irr­
tum erweist.

Es stimmt aber nicht nur die Struktur der Gehäusewandung bei 
N ec tria  R ubi Osterw. und N ec tria  mammoidea Phil, et Plowr. über­
ein, sondern die Perithezien dieser beiden Pilze zeigen auch gleiche 
Größe, gleiche Form und oben die gleiche, dunklere Mündungsscheibe.

In den Sporen zeigt sich zwar zwischen beiden Organismen ein 
kleiner Unterschied, da nämlich nach meinen Untersuchungen des Original- 
exemplares die von N ec tria  mammoidea 18— 22 y  in der Länge und 
6—7 y in der Breite messen, während die von N ec tria  R ubi nach den 
Angaben des Autors 15,9— 18,6 y lang und nur 4 ,6 — 5,2 y  breit sein 
sollen. Nun habe ich aber bei einem von O tto Ja a p  in Glücksburg 
(Schleswig - Holstein) auf Eichenwurzeln gesammelten Exemplar von 
N e c tr ia  mammoidea Phil, et Plowr. gesehen, daß bei diesem Pilz 
auch die Sporen etwas kürzer und schmaler auftreten können. Da nun 
auch die Aszi und die Anordnung der Sporen in den Aszi bei beiden 
genannten Pilzen gut übereinstimmten, so ist es für mich ohne Zweifel, 
daß N ec tria  R ubi Osterw. als eigene Art nicht aufrecht erhalten 
werden kann, sondern als eine Varietät von N e c tr ia  m am m oidea 
Ph. et PI. anzusehen ist, die sich von der typischen Art durch etwas 
kleinere und schmälere Sporen unterscheidet. >

O sterw ald er stellt seinen Pilz zu den Hyphonectrien, welcher 
Ansicht ich nicht zustimmen kann, weil ein kleines, festes Stroma vor­
handen ist (Seaver stellt ja  auch N ec tria  mammoidea in seine 
Gattung C reonectria) und von einer derartigen faserigen Unterlage, 
wie es die Zugehörigkeit zur Sektion H yp h o n ec tria  Sacc. erfordert,
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nichts zu finden ist. Damit will ich aber nicht gesagt haben, daß 
ich genannte Sektion als eine natürliche Entwicklungsreihe betrachte, 
die bei einer Neueinteilung der Gattung N ec tria  aufrecht erhalten 
werden soll.

Anfangs glaubte ich, daß die N ec tria  R ubi Osterw. mit der 
N ec tria  um b ilica ta  P. Henn. (Hedwigia, 1902, S. 3) identisch sei, 
mit welch letztgenanntem Pilz auch die N ec tria  o cu la ta  v. Höhnel 
(Fragmente zur Mykologie, IX. Mittig., Nr. 418, Wien 1909) zusammen­
fällt1). Die Sporengröße und Form würde recht gut übereinstimmen 
und auch die Struktur der Perithezien, die bei N ec tr ia  u m b ilic a ta  
P. Henn. ebenso charakteristisch ist wie bei N e c tr ia  m am m oidea 
Ph. et. PL Doch ein genauerer mikroskopischer Vergleich lehrte mich, 
daß bei N ec tria  u m b ilica ta  keine Spur von der äußeren, hyalinen 
Schichte zu bemerken ist, die für N ec tria  mammoidea und N ec tria  
R ubi so kennzeichnend ist und deren augenblickliches, als auch ehe­
maliges Vorhandensein bei diesen Pilzen immer nachgewiesen werden 
kann. Aus diesem Grunde betrachte ich die N e c tr ia  Rubi als eine 
Varietät von N ec tria  mammoidea, die ein gutes Bindeglied zwischen 
letztgenannter Art und der N ec tria  u m b ilica ta  darstellt.

ö s te rw a ld e r  erinnerte sein neuer Pilz stark an die N ec tria  
d itissim a; doch meiner Überzeugung nach sind die Ähnlichkeiten 
zwischen diesen beiden Pilzen auch bei flüchtiger Betrachtung nicht 
sehr groß.

In den Formenkreis der N ec tria  um b ilica ta  P. Henn. gehört 
auch noch die N ec tria  p o lita  Theiss. (Annales Mycologici, 9. Bd., 
1911, S. 53, Taf. V, Fig. 21, VI, Fig. 56, 57). T he issen  beschreibt 
zwar die Sporen als feinwarzig und stellt den Pilz in die Sektion 
C osm osporae — T heissen  verteilt nämlich die Arten der Gattung 
N ec tria  nach der Beschaffenheit der Sporenmembran auf die drei 
Sektionen L eiosporae, R h ab d o tospo rae  und C osm osporae — doch 
mir gelang es trotz vieler Mühe nicht, die Rauhigkeit der Sporen an 
einem mir vom Autor übersandten Originalexemplar zu beobachten. Ich 
vermute, daß durch den Inhalt der Sporen die Rauhigkeit des Epi- 
sporiums vorgetäuscht wurde.

Nach einem Originalexemplar aus dem Berliner königl. botanischen 
Museum (Herbar. Winter) stimmt N ec tr ia  leocarpo ides Kalchbr. et 
Cooke (Grevillea, 1880, IX. Bd., S. 27) im Bau der Perithezien ganz

J) v. H ö h n e l F . und W eese  J., Zur Synonymie in der G attung Nectria (Annales
Mycologici, 8. Bd., 1910, S. 407).
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mit der N ec tria  um bilica ta  P. Henn. und N ec tria  o cu la ta  v. Höhn, 
überein. Leider ist der Pilz überreif, weshalb man keine sichere Vor­
stellung von der wahren Form der jetzt eingeschnürten Sporen bekommen 
kann. Doch die Größe der Sporen zeigt bei N ec tria  leocarpo ides 
und N ec tria  um b ilica ta  keinen deutlichen Unterschied. Es dürften 
sich also kaum durchgreifende Differenzen zwischen beiden Pilzen heraus­
finden lassen und es ist höchst wahrscheinlich, daß die beiden Arten 
gänzlich zusam men fallen.

Für mich ziemlich sicher ist es, daß N e c tr ia  p o lita  Theiss. und 
N ec tr ia  leocarpo ides Kalch. et Cke. identisch sind, denn diese beiden 
Pilze stimmen auch in ihren Sporen, soweit sie natürlich bei letzt­
genannter Art im überreifen Zustand beobachtet wurden, vollständig 
überein. Bei N ec tria  leocarpo ides Kalclibr. et Cooke hat man wirk­
lich manchmal auch den Eindruck, als ob die Sporen feinwarzig wären, 
was ja  T heissen  bei N ec tria  po lita  Theiss. tatsächlich beschreibt.

Mit N ec tria  mammoidea Phil, et Plowr. fällt nach der Unter­
suchung eines Originalexemplars aus dem Berliner botanischen Museum 
N ec tr ia  nelum bicola P. Henn. (Verhandlungen des botanischen Vereins 
der Provinz Brandenburg, 40. Bd., 1898, Tafel II, Fig. 4) zusammen, 
welcher Pilz auf Rhizomen von Nelumbo lu teum  im Berliner botanischen 
Garten auf trat.

N ec tria  d iscophora Puckel non Montagne in Fuckel, Fungi rhenan. 
Nr. 1581 auf alter, fauler und feucht liegender Rinde von A in u s  
g lu tin o sa  bei Weinheim gesammelt und von W in te r1) auch angeführt, 
ist nichts anderes als N ec tria  mammoidea Phil. et. Plowr. N ec tria  
d iscophora Montagne (Prodromus Florae Fernandesianae etc., 1835, 
Nr. 42 und Sylloge, 1856, S. 224) zeigt, einen ganz anderen Aufbau der 
Gehäusewandung wie N ec tria  mammoidea Phil, et Plowr. und besitzt 
schön längsgestreifte Sporen, wie ich an dem Pariser Originalexemplar 
feststellen konnte. N ectria  d iscophora  Montagne, die für Europa bis­
her noch nicht bekannt ist, ist nach v. H öhnels und meinen Unter­
suchungen2) noch unter sechs verschiedenen Namen beschrieben worden 
und zwar als N ec tria  Ju n g n e r i P. Hennings (Fungi camerunensis I., 
in Engler, Jahrb., XXII. Bd., 1895, S. 75), N ec tria  eustom a Penzig et 
Saccardo (Malpighia, XI. Bd., 1897, S. 509), N ec tria  c inereo -pap il-

*) W in te r ,  Die Pilze in Rabenhorsts Kryptogamen-Flora von Deutschland, Öster­
reich und der Schweiz, 1. Bd., I I . Abteilung, S. 116.

2) F. v. H ö h n e l und J. W eese , Zur Synonymie in der (tattung Nectria (Annales 
Mycologici, 8. Bd., 1910, S. 464—468); Zur Synonymie der Nectriaceen (Zweite vorläufige 
M itteilung in Annales Mycologici, 9. Bd., 1911, S. 422—424).
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la ta  P. Hennings (M'onsunia I, 1899, S. 161), N ec tria  s tr ia to s p o ra  
A. Zimmermann .(Zentralblatt für Bakteriologie und Parasitenkunde,
2. Abtlg., 1901, S. 105, Fig. 6), N ec tr ia  H u b erian a  P. Hennings 
(Hedwigia, 48. Bd., 1908, S. 104) und als N e c t r i a  A n a c a r d i i  
P. Hennings (Annales Mycologici, 6. Bd., 1908, S. 486). P au l H enn ings 
allein hat also ein und denselben Pilz viermal hintereinander neu 
benannt.

Da nach T h e is se n 1) N ec tria  H uberiana P. Hennings mit N ec tria  
c a p ita ta  Bresadola (Hedwigia, 1896, S. 299) identisch sein soll, so ist 
auch N ec tr ia  c a p ita ta  Bresad. ein Synonym zu N ec tria  d iscophora 
Mont, und (wie die sechs früher aufgezählten Pilze) als selbständige 
Art aufzulassen. Eine genaue Beschreibung vou N ec tr ia  d iscophora 
Mont, hat v. H ö h n e l2) unter N ec tria  eustom a Penz. et Sacc. gegeben.

2. Z u r  K enntn is  des E rre g e rs  d er K re b s k ra n k h e it an den R otbuchen.

Im verflossenen Jahre habe ich in einer kleinen Arbeit3) darauf 
aufmerksam gemacht, daß nicht die N ec tria  d itiss im a  Tulasne (1865) 
(identisch mit N ec tria  coccinea (Pers.) Fries, 1801), wie bisher nach 
Kob. H a r tig 4) Kud. G ö th e5) und A derho ld6) behauptet wurde und 
in allen pflanzenpathologischen Werken zu lesen ist, die Ursache der 
Krebsbildungen an den Obst- und Laubholzbäumen sei, sondern eine

-1) T h e is s e n ,  Eragmenta brasilica, I I I .  (Annales Mycologici, V III . Bd., 1910 
S. 460).

2) v. H ö h n e l,  Fragm ente zur Mykologie, IX. Mitteilung, gleichzeitig 5. Mitteilung 
über die Ergebnisse der mit Unterstützung der K aiser! Akademie 1907—1908 von ihm 
ausgeführten Forschungsreise nach Java. (Sitzungsberichte der K aiser! Akademie der 
Wissenschaften in Wien, math.-naturw. Klasse, Abteilung I, 118. Bd., 1909, S. 1474).

a) W eese  J., Zur Kenntnis des Erregers der Krebskrankheit an den Obst- und 
Laubholzbäumen. (Zeitschrift für das landwirtschaftliche Versuchswesen in Österreich, 
1911, S. 872—885, 1. Tafel).

4) H a r t i g  R., Der Krebspilz an Laubholzb'äumen. (Untersuchungen aus dem 
forstbotanischen Institu t zu München, I. Bd., 1880, S. 88); Die krebsartigen Krankheiten 
der Rotbuche (Zeitschrift für Forst- und Jagdwesen, IX . Bd., 1878, S. 377—383).

5) G ö th e , Vorläufige Mitteilung über den Krebs der Apfelbäume (Rheinische 
Blätter für Wein-, Obst- und Gartenbau, 1879, S. 87); W eitere Mitteilungen über den 
Krebs der Apfelbäume (Landwirtschaftliches Jahrbuch, IX., 1888, S. 837); Über den 
Krebs der Apfelbäume (Deutsche landwirtschaftliche Presse, V III., 1882, S. 517); Über 
den Krebs der Obstbäume, Berlin 1904 (P. Parey).

8) A d e rh o ld ,  Impfversuche mit Nectria ditissima T u ! (Eine vorläufige M it­
teilung im Zentralblatt für Bakteriologie und Parasitenkunde, 2. Abteilung, X. Bd,
1903, S. 763—766); Erwiderung (Zentralb! f. Bakteriolog. u. Parasitenk., 2. Abt., X II. Bd.,
1904, S. 639).
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von diesem Pilz deutlich verschiedene N ectria -A rt, die N e c t r i a  
g a llig e n a  Bresad. Die Untersuchung des Pilzes auf Krebsstellen von 
der Esche, der Hasel, vom Faulbaum und vom Apfelbaum hatte mich 
zu dieser Ansicht gebracht und durch die Bestimmung der auf einem 
Apfelbaumkrebs aus dem Yersuchsmaterial A d erh o ld s1) auftretenden 
N ec tr ia  hatte ich vollständige und endgültige Sicherheit in dieser Frage 
erlangt.

Mit Rücksicht darauf, daß die N ec tria  g a llig en a  Bres. bisher auf 
Buchen noch nicht gefunden wurde und daß es mir niemals gelungen 
war, eine N ec tria  auf Buchenkrebs nachzuweisen und diese meine Be­
obachtung auch von zwei hervorragenden Fachmännern auf pflanzen­
pathologischem und mykologischem Gebiete bestätigt wurde, bemerkte 
ich damals, daß ich überzeugt sei, daß der Buchenkrebs durch keine 
N e c tr ia  verursacht wird und am wenigsten durch die N ec tria  d itis -  
sim a Tulasne. Daß letztgenannter Pilz für die Krebskrankheit an den 
Rotbuchen verantwortlich gemacht wurde, fand ich sehr leicht ver­
ständlich, d a .ja  dieser Pilz meistens auf Buchen auftritt und aus 
diesem Grunde ungerechtfertigterweise auch als Buchenkrebserreger an­
gesehen wurde.

Durch das Studium eines mir von Herrn königl. bayr. Forstamts­
assessor Dr. R o b e rt Münch gütigst übersandten Buchenkrebses2) bin 
ich derzeit in der Lage, die in meiner Arbeit geäußerte Ansicht etwas 
zu korrigieren. Auf der mir vorgelegenen Krebsbildung war nämlich 
zu meiner großen Überraschung wirklich auf den Wulsträndern und in 
den Rissen der Rinde eine N ec tria  zu finden. Herr Dr. Münch teilte 
mir auch brieflich mit, daß er schon wiederholt Buchenkrebs mit den 
roten Nectria-Perithezien gesehen habe. Die Bestimmung des Pilzes 
ergab, daß es auch hier wie bei den aufgezählten Bäumen die N ec tria  
g a llig e n a  Bres. sei, die diese Krankheit hervorrufe. Daß die von mir 
früher besichtigten Buchenkrebse keine Perithezien zeigten, mag vielleicht 
darin seinen Grund haben, daß die Krebsstücke zu einer Zeit gesammelt

J) Durch die Freundlichkeit des Herrn Kegierungsrates Dr. A p p e l erhielt ich 
nämlich von der Direktion der kaiserlichen biologischen Anstalt für Land und F orst­
w irtschaft in Dahlem-Steglitz hei Berlin einen Apfelkrebs, den Geheimrat Dr. A d e r ­
h o ld  durch Im pfung mit den Konidien der vermeintlichen Nectria ditissima Tul. er­
zeugt hatte.

2) H err Dr. K ob. M ü n ch  schickte mir später noch eine Anzahl Krebsbildungen 
auf Kotbuche, die bezüglich des Erregers ganz mit dem hier erwähnten Krebsstück 
übereinstimmten. An einzelnen W undstellen konnte ich auch neben dem Pilz die 
Buehen-Wollschildlaus beobachten.
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wurden, in der der Pilz keine Perithezien ausgebildet hatte1), oder daß 
die betreffenden Krebsbildungen zufällig durch keinen Pilz verursacht 
waren.

Die Unterscheidung von N ec tria  coccinea (Pers.) Fr. ( =  N ec tr ia  
d itiss im a  Tul.) und N ec tria  g a llig en a  Bres. ist auf Grund der Peri- 
thezienwandstruktur, die man allerdings an Schnitten studieren muß, 
und auf Grund der Sporen sicher durchzuführen. Näheres ist darüber 
in meiner Arbeit2) vom Vorjahre zu finden.

Durch den Befund, daß die N ec tr ia  
g a llig en a  Bres. auch auf Buchen einen Krebs 
erzeuge, ist selbstverständlich meine Ansicht, 
daß N ec tria  d itissim a  kein krebsbildender 
Pilz sei, nicht erschüttert, sondern geradezu 
noch gefestigt worden. Einen Beweis für die 
Richtigkeit meiner Anschauung betreffs der 
N ec tria  g a llig en a  Bres. bietet auch ein erst 
kürzlich ausgegebenes Exsikkat dieses Pilzes. 
Nr. 508 von Otto Jaap, Fungi selecti exsiccati 
zeigt nämlich genannten Pilz, der richtig be­
stimmt ist, auf Zweigen von F rax in u s  excel- 
sio r L. auftretend und hier Krebsstellen ver­
ursachend, wie aus der beigegebenen Ab­
bildung Fig. 1 deutlich zu ersehen ist.

Durch die Verwechslung von N ec tria  
d itis s im a  Tul. und N ectria  g a llig en a  Bres. 
sind so manche Widersprüche in der Literatur 
über die Morphologie und Biologie dieser Pilze 
entstanden. Zur Beseitigung dieser Verwirrung 
ist es jetzt vor allem notwendig, die Pilze, mit 
denen experimentelle Untersuchungen vorge­
nommen wurden, nachzubestimmen, um sicher 

zu erfahren, mit welchem von diesen beiden biologisch und morpho­
logisch verschiedenen Pilzen operiert wurde. Natürlich werden auf 
diese Weise auch nicht alle Widersprüche beseitigt werden und be­
sonders die betreffs der Krankheitsempfänglichkeit der Bäume diesen

*) Die Perithezien scheinen meist nur im Herbst und W inter zu finden zu sein, 
während sie im späten Frühjahr schon seltener und schwerer zu beobachten sind.

2) W eese J., Zur Kenntnis des Erregers der Krebskrankheit an den Obst- und 
Laubholzbäumen. (Zeitschrift für das landwirtschaftliche Versuchswesen in Österreich, 
1911, S. 872—885, 1 Tafel).

F i cr. 1.J- 1„. X.
Krebswunde an einem Zweig 
von Fraxinus cxelsior L. 
(Escheburg bei Bergedorf, 
Schleswig-Holstein, 30. IV. 
1911, leg. Otto Jaap.) Rinde 
und Holz der Krebsstelle 
sind mit Perithezien von 
Nectria galligena Bres. be­

setzt. Natürl. Größe.'
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Pilzen gegenüber werden oft auf eine andere Weise ihre Erklärung 
finden, wie uns vor allem die interessanten und gründlichen Unter­
suchungen von I)r. R obert Münch über Immunität und Krankheits­
empfänglichkeit der Holzpflanzen gelehrt haben.

Dr. M ünch1) hat nämlich unter vielem ändern auch mit der 
N ec tr ia  d itiss im a  Tul. eine größere Anzahl Infektionsversuche ge­
macht, um die Frage zu lösen, wie weit die Empfänglichkeit der Rinde 
für Rindenpilze vom Gesamtwassergehalt des Sprosses abhängt. Er 
wählte deshalb die N e c tr ia  d itiss im a  Tul., weil er diesen Pilz für den 
typischesten unter allen Halbparasiten und als den Erreger des Laub­
holzkrebses für den wichtigsten Rindenbewohner hielt.

M ünch konnte bei seinen Versuchen mit N e c tr ia  d itiss im a  Tul. 
feststellen, daß der Pilz in lebender Rinde und lebendem Holz von sehr 
ausgetrockneten Stücken rasch zur Entwicklung kam, während die Rinde 
von wasserreichen Stücken für den Pilz fast unzugänglich war. Ein 
ähnliches Resultat erzielte er bei Versuchen mit toter Rinde. Die 
Infektion von wasserreichen Sprossen von Ulmus m ontana und F agus 
s ilv a tic a  mit genanntem Pilz ergab absolute Immunität und die von 
wasserarmen und dafür luftreicheren Sprossen deutliche Empfänglichkeit.

Die bei diesen Experimenten gewonnenen Erfahrungen über die 
Beziehungen zwischen Wassergehalt und Krankheitsempfänglichkeit be­
nützte nun M ünch, um die widerspruchsvollen Angaben in der Literatur 
bezüglich der Krebsempfänglichkeit der Obst- und Laubholzbäume zu 
erklären. Doch meiner Meinung nach ist es aber nicht zulässig, die 
bei N ec tria  d itis s im a  erzielten Ergebnisse ohne weiteres auf den 
Krebserreger zu übertragen, denn Dr. Münch hat nach meinen Unter­
suchungen nur Versuche mit der echten N ec tr ia  coccinea (Pers.) Er. 
( =  N ec tria  d itiss im a  Tul.) und nicht mit dem Krebspilz, der N ec tria  
g a llig e n a  Bres., angestellt. Durch die freundliche Vermittlung des 
Herrn Dr. R. M ünch erhielt ich nämlich von Professor Dr. F re ih e r r  
von T ubeuf aus der botanischen Abteilung der königl. bayrischen 
forstlichen Versuchsanstalt in München Proben des von Herrn Dr. Münch 
seinerzeit kultivierten und verwendeten Versuchsmateriales, wofür ich 
genannten beiden Herren an dieser Stelle meinen herzlichen Dank zum 
Ausdruck bringe. Die Bestimmung dieses Materials ergab, daß Herr 
Dr. Rob. M ünch2) nur mit N e c tr ia  coccinea (Pers.) Fries experimen-

') M ü n ch  R., Untersuchungen über Im m unität und Krankheitsempfängl ichkeit 
der Holzpflanzen (Inauguraldissertation), Ludwigsburg, 1909.

2) Eine Anzahl von Dr. R. M ü n ch  bei der Besprechung seiner gewiß hoch­
interessanten und wertvollen Versuche mit N e c t r i a  c o c c in e a  (Pers.) P r. ( - N e c t r i a
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tierte, welcher Pilz mit N ec tria  d itiss im a  Tul. identisch ist. Der zu 
den Versuchen verwendete Pilz war also ganz richtig bestimmt worden1).

Obwohl zu vermuten ist, daß N ec tr ia  coccinea (Pers.) Fr. und 
N ec tr ia  g a llig en a  im allgemeinen in ihrer Biologie ziemlich viele 
Übereinstimmungen haben werden, so bin ich doch fest überzeugt, daß 
sich in einzelnen wesentlichen Punkten deutliche Unterschiede zeigen 
werden. Das geht ja schon daraus hervor, daß N ec tria  g a llig en a  
Bres. Krebsstellen verursachen kann, während N ec tria  coccinea 
(Pers.) Fr. nur aus der Rinde hervorbricht und keinerlei krebsartige 
Wunde nach sich zieht. Ich halte es daher für unbedingt notwendig, 
daß mit der echten N ec tria  g a llig en a  Bres. noch experimentelle 
Untersuchungen gemacht werden, damit wir endlich über diesen gefähr­
lichen Baumschädling ins Klare kommen.

Da die N ec tria  g a llig e n a  stets auch auf den Zweiggallen von 
Salix  p u rp u rea  nachzuweisen ist, halte ich es auch für eine interessante 
und dankbare Aufgabe, zu untersuchen, ob diese Kropfbildungen durch 
diesen Pilz verursacht werden — nach der Speziesbezeichnung dieses 
Pilzes müßten ja diese Hypertrophien durch ihn hervorgerufen werden 
— und ob dieser Pilz von Weiden auf Obst- und Laubholzbäume über­
tragbar sei und hier einen Krebs erzeugen könne.

Die Frage, welcher Pilz das Konidienstadium der N ec tr ia  g a llig e n a  
Bresad. .darstellt, harrt auch noch der endgültigen Lösung. In meiner 
Arbeit vom Vorjahre2) gab ich der Vermutung Ausdruck, daß das von 
Appel und W ollen web e r 3) als Erreger der Krebskrankheit an den 
Laubholzbäumen betrachtete F usarium  W illkom m ii Lindau (Syn.: 
F usid iu m  candidum  Willk.) zur echten N ec tria  d itissim a  Tulasne 
gehören dürfte, weil ich bei L in d a u '1) nur F ag u s als Nährpflanze an-

d i t is s im a  Tul.) angeführter Literaturstellen (so z. B. von R. G ö th e . L a p in e  usw.) 
dürften sich höchstwahrscheinlich nicht auf seinen Versuchspilz, sondern auf den eigent­
lichen Krebspilz, die N e c t r i a  g a l l ig e n a  Bres., beziehen. Bei älterer L iteratur wird 
es wohl kaum mehr möglich sein, die systematischen Fragen noch klarzustellen.

*) Schon aus den Angaben, die Dr. M ü n ch  über die Gewinnung seines Versuchs­
materiales und über die Sporen des Pilzes machte, vermutete ich bereits, daß es sich hier 
wirklich um N e c t r i a  d i t i s s im a  handelt.

2) W e e se  Jo s ., Zur Kenntnis des Erregers d. Krebskrankh. usw. (Zeitschrift 
f. d. landwirtsch. Versuchswesen in Österreich, 1911, S. 884—885).

8) A p p e l  und W o lle n w e h e r ,  Die K ultur als Grundlage zur besseren U nter­
scheidung systematisch schwieriger Hyphomyzeten (Berichte der deutschen botanischen 
Gesellschaft, Jahrg. 1910, Bd. X X V III., S. 448).

4) L in d a u ,  Hyphomycetes in Rabenliorsts Kryptogamenflora, Leipzig, 1910, 
S. 551.
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geführt fand, und ich damals annahm, daß N ec tria  g a llig e n a  Bres. 
auf Rotbuchen nicht auftrete. Durch die ausführlichen, ungemein gründ­
lichen Arbeiten über die Gattung F usarium  von A ppel und W o llen ­
w e b e r1) erfuhr ich aber später, daß das F u sa riu m  W illkom m ii 
Lindau auch häufig an krebsigen Stellen von Apfelbäumen zu finden 
sei. Ich halte es daher jetzt für höchstwahrscheinlich, daß einer der vier 
bei F u sariu m  W illkom m ii von genannten Forschern unterschiedenen 
Stämme, die ihrer Meinung nach möglicherweise selbständige F u sa r ie n  
darstellen können, als Konidienpilz zur N e c tr ia  g a llig en a  Bresad. 
gehört.

Um in dieser Frage doch einmal vollständige Sicherheit zu er­
langen und um feststellen zu können, welches der Konidienpilz der 
N ec tr ia  d itis s im a  Tul. sei, wird es erforderlich sein, sicher bestimmte 
Exemplare von N e c tr ia  g a llig en a  Bres. und von N e c tr ia  d itis s im a  
Tul. in Kulturen genau zu studieren. Solange die genannten beiden 
Pilze verwechselt und nicht scharf auseinander gehalten werden, wird 
die Konfusion nicht verschwinden und die Widersprüche in der Literatur, 
wie wir sie jetzt bezüglich des Parasitismus2) und bezüglich der Kultur3) 
von N e c tr ia  d itis s im a  bei hervorragenden Pflanzenpathologen und 
Mykologen finden, werden nicht aufhören.

3. N e c tr ia  pseudogram in ico la  nov. spec.

Der von W. K rieg e r auf faulenden Blättern von C alam agrostis  
a ru n d in a cea  Rth. im Kirnitztale bei Schandau gesammelte und als 
N ec tria  g ram in ico la  Berk, et Broome in Fungi saxonici Nr. 1424 
ausgegebene Pilz ist von dem Berkeleyschen Originalexemplar von 
N ec tria  g ram in ico la  B. et Br. aus dem Herbar Kew vollständig ver­
schieden und stellt eine sehr charakteristische neue Art dar, die ich 
N ec tria  pseudogram in ico la  genannt habe (Ann. Mycologici, VIII.,. 
1910, S. 466) und von der ich folgende Beschreibung gebe (Fig. 2).

') 0 . A p p e l und H. W . "W ollenw eber, Grundlagen einer Monographie der 
G attung Fusarium (Linke). (Arbeiten aus der Kaiserlichen Biologischen A nstalt für 
Land- und Forstwirtschaft. V III . Band, 1. Heft, 1910, S. 1—207, 2 Tafeln).

a) Z. B. bei B r z e z in s k i ,  A d e rh o ld ,  S o ra u e r ,  L in d a u  usw.
8) Z. B. bei T u la s n e  (Carpologia, I I I . ,  1865, Taf. 73, H a r t i g  (Untersuchungen 

aus dem forstbotanisch. Institu t in München I, 1880, S. 109), B re fe ld  (Untersuchungen 
aus dem Gesamtgebiet der Mykologie, X. Heft, 1891, S. 171—172), R o s t r u p  (Plante- 
patologia, 1902, S. 489, Fig. 203), M ü n ch  (Untersuchungen über Im m unität und Krank- 
heitsempfänglichkeit der Holzpflanzen, 1909, S. 42) usw.
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Perithezien herdenweise auftretend, oberflächlich, ohne Stroma, 
urnenförmig, nicht zusammenfallend, braun, 160—180 // hoch, oben eine 
am llande etwas dunklere, gegen das Ostiolum wieder lichter werdende, 
deutlich abgegrenzte, manchmal etwas schollige oder stachelige Scheibe 
zeigend, die wie das Peritliezium 200—250 // breit ist. Perithezien 
runzelig, schuppig oder warzig, steiffleischig bis hornig, am Grunde 
2 —3 fi breite, steife, fast hyaline, dickwandige, verzweigte Hyphen 
aussendend. Ostiolum deutlich, klein auf einer ungefähr 25/< breiten, 
lichten, zartradialfaserigen, hornigen Papille. Periphysen am Mündungs­
kanal sind manchmal nicht allzu deutlich zu beobachten. Perithezien- 
wandung in der halben Höhe zirka 30 f i ,  oben am runzeligen oder 
stacheligen Rande der Scheibe 40—45 /< dick, innen aus sehr dick­
wandigen, 4—5 u großen Zellen bestehend, außen undeutlich zellig,

Fig. 2.

F F ec tria  p s e u d o g r a m in io o la  Weese. A  Medianschnitt durch ein Perithezium, SOfache 
Y ergr.; B  drei Sporen, 770fache Vorgr.; C zwei Aszi, 400faehe Vergr.

plektenchymatisch und hornig werdend, und aus vollständig undeutlichen 
warzig oder stachelig vorstehenden Bündeln senkrecht zur Oberfläche 
gerichteter, dickwandiger Hyphen gebildet. Zerdrückte Perithezien er­
scheinen undeutlich kleinzellig. Aszi zartwandig, schwach keulenförmig 
bis spindelförmig, oben eine Scheitelverdickung zeigend und gerade ab­
geschnitten, sitzend bis gestielt, achtsporig, 44—55 /< lang, 5—6 //, breit. 
Sporen glatt, hyalin, schmal spindelförmig, beidendig abgerundet, gerade 
oder schwach /-förmig gekrümmt, zweizeilig, nicht eingeschnürt, in 
jeder Zelle zwei Öltropfen enthaltend und dadurch Vierzelligkeit vor­
täuschend, meist schief einreihig oder gerade zweireihig, 8—11 fi lang, 
H /2—2,2 fi breit. Paraphysen fädig, zart, spärlich. Durch Einwirkung 
von Kalilauge wird die Farbe der Perithezien nicht verändert.

Nach der bisherigen Einteilung der Gattung N ec tria  wäre die 
N e c tr ia  p seudog ram in ico la  Weese in die Sektion H y p h o n ec tria  
zu stellen.
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N ec tria  p seu d o g ram in ico la  ist von N ectria  g ram in ico la  
Berkeley et Broome (The Annals and Magazine of Natural History, 
1859, S. 376, Taf. XI, Fig. 40) deutlich verschieden, denn letztgenannter 
Pilz zeigt nach dem Originalexemplar aus dem Herbarium Kew ober­
flächlich auftretende, kugelige, später schüsselförmig einfallende, kahle 
und glatte, braune Perithezien, die gewöhnlich 250—280 breit sind
und auf einer deutlichen, lichtbraunen Basalmembran aufruhen. Das 
Ostiolum ist deutlich auf einer kleinen, lichten, zart radialfaserigen 
Papille zu beobachten. Die Perithezien wand ist ungefähr 40 u breit, 
innen aus dickwandigen, kugeligen 5—14 großen Zellen aufgebaut, 
die manchmal gegen die Peripherie dünnwandiger und polyedrisch 
werden. Aszi spindelförmig, oben gerade abgeschnitten, sitzend, acht­
sporig, 50—62 lang, 81/ä—10 ,// breit. Sporen spindelförmig, beidendig 
abgerundet, zweizeilig, jede Zelle zwei Öltropfen enthaltend, nicht ein- 
geschnürt, glatt, hyalin, schief einreihig oder gerade zweireihig, 16 bis 
20 [j lang, 302—4Va tu breit. Paraphysen scheinen vorhanden zu sein.

N e c tr ia  g ram in ico la  B. et Br. ist also durch die Form und 
Struktur der Perithezien und durch die größeren Sporen leicht von 
N e c tr ia  p seudog ram in ico la  Weese zu unterscheiden.

N e c tr ie lla  g ram in ico la  Niessl in Rabenhorst, Fungi europaei 
Nr. 1652 stimmt mit dem Originalexemplar von N e c tr ia  g ram in ico la  
Berk, et Br. gut überein. N ec tria  g ram in ico la  in Sydow, Mycotheca 
Marchica Nr. 3688 hat aber mit diesem Pilz nichts zu tun.

Nach dem Bau der Perithezien ist N ec tria  g ram in ico la  Berk, 
et Br. mit N e c tr ia  fu sc id u la  Rehm (Hedwigia, 1882, S. 119) sehr 
nahe verwandt. Doch besitzt letztgenannter Pilz etwas kürzere und 
breitere Sporen und subepidermal auftretende Perithezien. Da die 
Gattung N e c tr ia  nur oberflächlich auftretende Formen umfaßt, so muß 
N e c tr ia  fu sc id u la  Rehm in die Gattung N ec tr ie lla  Fuckel (Symbol. 
Mycolog., 1869, S. 175) oder C h aro n ec tria  Saccardo (Michelia I, 1880, 
S. 72) gestellt werden. Da nun von beiden Gattungen die Gattung 
N e c tr ie lla  Fuck. die Priorität besitzt, so hat N ec tr ia  fu sc idu la  
Rehm N e c tr ie lla  fu sc id u la  (Rehm) Weese zu heißen'  (Annales 
Mycologici, 1910, S. 466).

Von N ec tr ie lla  fu sc idu la  (Rehm) Weese ist N ec tria  dacry- 
tnycelloides Rehm (Hedwigia, 1903, Beiblatt, S. 175) in Krieger, 
Fungi saxonici Nr. 1729 nicht zu unterscheiden. Letztgenannte Art 
kann daher nicht aufrecht erhalten, werden.

N e c tr ia  dacry m y ce lla  (Nyl.) Karsten in Krieger, Fungi saxonici 
Nr. 1719 zeigt wie N e c tr ie lla  fu sc id u la  (Rehm) auch anfangs ein-

Zeitschr. f. Gärungsphysiologie. Bd. I. 10
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gesenkte Perithezien und scheint auch von diesem Pilz nicht verschieden 
zu sein. Unter dem Namen N ec tria  dacrym ycella  (Nyl.) Karst, sind 
verschiedene Pilze im Umlauf und gerade dieses Exsikkat stimmt noch 
von allen am besten zu Karstens Beschreibung in Mycologia fennica,
II., S. 216. Derzeit weiß also niemand, was N e c tr ia  dacrym ycella  
(N}d.) Karst, ist. Erst die Untersuchung eines authentischen oder eines 
Originalexemplares dieses Pilzes wird die große Konfusion in dieser 
Frage beseitigen. Allerdings wird die gleichzeitige Untersuchung eines 
Originalexemplares von C alonectria  B loxam i (Berk, et Br.) (sub 
Nectria in British fungi Nr. 781, Annals and Magazine of Natural 
History, 1854) notwendig sein, um die mir sehr wahrscheinlichen ver­
wandtschaftlichen Beziehungen zwischen diesen beiden Pilzen feststellen 
zu können. C h aro n ec tria  Sam buci von Höhnel und C h aro n ec tria  
U m belliferarum  von Höhn. (Hedwigia, 1903, S. 187), die beide kaum 
spezifisch verschieden sein dürften, stehen vielleicht auch genannten 
Pilzen sehr nahe. Dasselbe dürfte auch bei N ec tria  a lp in a  Wint. 
(Hedwigia, 1880, S. 175) der Fall sein, von der ich leider auf dem 
Originalexemplar aus dem Berliner königl. botanischen Museum (Herbar 
Winter) keine Perithezien finden konnte. N ec tr ia  alp in a W int., die 
übrigens nach der Beschreibung wegen der anfangs eingesenkten 
Perithezien in die Gattung N ec trie lla  Fuckel zu stellen wäre, wird 
sicher mit einem anderen bekannten Pilz zusammenfallen.

Nach derPerithezienwandstruktur ist mit N ec tria  pseudogram in i- 
cola Weese N ec tria  a re n u la  Berk, et Broome (British fungi Nr. 622, 
Annals and Magazine of Natural History, London, 1852, S. 320, 
Tafel IX., Fig. 5) verwandt, wie ich an einem Originalexemplar aus dem 
Herbar Berkeley (Kew) konstatieren konnte. N ec tria  a re n u la  Berk, 
et Broome ist auf A ira  caesp ito sa  in Batheaston (England) gefunden 
worden. Auch makroskopisch sehen sich diese beiden Pilze ziemlich 
ähnlich, doch sind sie voneinander leicht zu unterscheiden. N e c tr ia  
a ren u la  Berk, et Br. zeigt nämlich zerstreut, seltener herdenweise auf­
tretende, oberflächliche, ockergelbe, zuweilen etwas schollig-runzelige, 
steif-fleischige, kugelige bis schwach eiförmige, nicht zusammenfallende, 
240—300 // breite Perithezien, die oben auf einer flachen, zirka 100 ^ 
breiten, mehr oder weniger deutlichen Scheibe eine distinkt zartradial­
faserige Papille mit einem kleinen, runden Ostiolum tragen. Die 
Perithezien sitzen gewöhnlich auf einem zirka 180 // breiten und 
70 fi hohen Stiel auf. Die Perithezienwandung ist ungefähr 25 // dick, 
besteht wie der Stiel aus äußerst dickwandigen, undeutlichen, 4—6 fi. 
großen Zellen, die gegen die Außenseite fast plektenchymatisch werden.
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Aszi und Sporen waren leider am Originalexemplar schon fast voll­
ständig verschleimt und daher nur sehr undeutlich zu beobachten. Die 
Aszi dürften keulig, gestielt, achtsporig und beiläufig 70 ,« lang und 
10 ;i breit, die Sporen spindelförmig, beidendig abgerundet, manchmal 
wenig eingeschnürt, hyalin, glatt, gerade zweireihig, 16—19 u lang und 
31/2—5 //. breit sein. B erkeley  bildet die Sporen deutlich eingeschnürt 
und spitz ab. Paraphysen dürften ursprünglich auch vorhanden ge­
wesen sein.

Die N ec tria  pseudogram in ico la  Weese, deren Perithezien so 
charakteristisch urnenförmig sind, wird sich also von der N ec tria  
a ren u la  Berk, et Broome leicht an der Form des Gehäuses und an den 
Sporen unterscheiden lassen.

In die Verwandtschaft von N e c tr ia  p seudogram in ico la  Weese 
gehört noch nach dem feineren Bau der Perithezien unstreitig die 
N ec tria  tu b e rc u la rifo rm is  (Rehm) (sub Hypocrea in Bericht d. 
Naturhistor. Verein, Augsburg, 26. Bd., 1881, S. 106). Eine Verwechslung 
dieser beiden Pilze ist aber wohl nicht möglich.

Der N ec tria  p seudogram in ico la  steht auch die N ec tr ia  
u rceo lus Speg. (Decades Mycologicae Italicae, Nr. 16, Michelia I., 
S. 463) nahe. Mit letztgenanntem Pilz fällt die N ec tria  tru n c a ta  
Ellis (Amer. Nat., 17. Bd., Febr. 1883, S. 194) und die N ec tria  Taxi 
Rehm in Herbar vollständig zusammen, wie ich an Originalexemplaren 
konstatieren konnte. Auch die N e c tr ia  c i tr in o -a u ra n t ia  de Laer. 
(Tulasne, Carpolagia selecta fungorum, III., 1865, S. 86) wäre nach dem 
Bau der Gehäusewandung in die Nähe von N ec tria  pseudogram in ico la  
zu stellen. Doch jeder dieser aufgezählten Pilze ist so charakteristisch, 
daß sie auf den ersten Blick schon unterschieden werden können.

Zu der entfernteren Verwandtschaft von N ec tria  p seu d o g ram in i­
cola wäre die N ec tria  ca rn eo -ro sea  Rehm (Hedwigia, 1882, S. 119)zu 
stellen. Engere Beziehungen zu erstgenanntem Pilz zeigt noch die 
N ec tria  E u ca ly p ti (Cooke et Harkn.) Sacc. (sub D ia lo n e c tr ia  in 
Grevillea, 12. Bd., 1884, S. 82) mit der wieder die N ec tria  depallens 
(Cooke et Harkn.) Sacc. (sub D ia lo n ec tria  in Grevillea, 12. Bd., 1884, 
S. 82) nach F red  J. S e a v e r1) identisch ist, was ich auch an authen­
tischen Exemplaren feststellen konnte.

Nach der Perithezien wand Struktur können wir auch bei N ec tria  
m acrospora P. H ennings et E. Nyman (Monsunia I, 1909, S. 161)

’) F r e d  J. S e a v e r ,  The Hypocreales of Nortli-America (Mycologia, I. Bd.,
1909, S. 58).
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Ähnlichkeiten mit den aufgezählten Pilzen konstatieren; da aber hei 
N e c tr ia  m acrospora P. Heim, et E. Nym. die Sporen nicht immer 
zweizeilig sind, so ist es besser diesen Pilz zu C a lo n ec tria  (Meso- 
n e c t r ia ) 1) zu stellen. N ec tria  m acrospora  P. Hemi. et E. Nym., 
welcher Pilz von den Autoren2) umbenannt wurde, da eine N ec tr ia  
m acrospora von S ta rb äck  schon beschrieben war, hat daher 
C a lo n ec tria  g ig asp o ra  (P. Henn. et E. Nym.) Weese2) zu heißen.

4. N e c tria  flam m eo la  nov. spec.
Perithezien oberflächlich einzeln bis dicht herdenweise auftretend, 

stromalos, kugelig, mit deutlichem Mündungskegel, 150—250 fi im Durch­
messer, meistens nicht zusammenfallend, kahl, glatt, feuerrot. Bei 
Einwirkung von Kalilauge nehmen die Perithezien eine blauviolette 
Färbung an, durch Zusatz von einer Säure oder von Glyzerin werden 
sie gelb. Das Ostiolum ist deutlich auf der schön radialfaserigen 
Mündungspapille zu beobachten. Der Mündungskanal ist ziemlich dicht 
mit zarten Periphysen ausgestattet. Die Perithezienwandung ist ungefähr 
30 ;i dick und wird aus zwei deutlich getrennten Schichten gebildet. 
Die innere Schichte besteht aus dickwandigen, flach zusammengedrückten 
Zellen und ist zirka 10 ;i breit. Die äußere Schichte wird durch ein 
oder zwei Lagen parenchymatischer, polyedrischer oder ellipsoidischer, 
mäßig derb- bis fast zartwandiger, bis 36 /i großer Zellen gebildet, die 
in der halben Höhe des Peritheziums gewöhnlich am größten sind und 
gegen die Mündung und gegen die Basis an Größe abnehmen. Diese 
periphere Schicht bildet bei den Perithezien eine Art lichtere Hülle 
um den durch die innere Schichte begrenzten dunkleren Ivern. Die 
Membrandicke der Perithezienwandungszellen nimmt von innen gegen 
außen ab. Aszi zahlreich, zartwandig, zylindrisch oder schwach keulig, 
sitzend, oben mit einer Scheitelverdickung, gerade abgeschnitten, acht­
sporig, 55—75 ii lang, 5—7 ,« breit. Sporen hyalin, glatt, elliptisch 
bis spindelförmig, beidendig abgerundet, zartwandig, zweizeilig, nicht 
eingeschnürt, meist mit 4 Oltropfen versehen, meist einreihig oder oben 
teilweise zweireihig, 9—13 u lang, 3Vä—4 « breit. Paraphysen meist 
fädig unverzweigt (Fig. 3).

*) F . v. H ö h n e l n. J o s . W eese , Zur Synonymie in der Gattung Nectria (Annales 
Mycologici, 8. Bd., 1910, S. 467).

2) Monsunia 1., 1899, S. 173.
3) F . v. H ö h n e l u. Jo s . W eese , Zur Synonymie der Nectriaceen (Annales 

Mycologici, 9. Bd., 1911, S. 424).
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Auf der Rinde von P opu lus can adensis  Mich. (Triglitz in der 
Prignitz, Mark Brandenburg; leg. O tto Jaap ; 10. August 1908, Verh. 
d. bot. Ver. d. Provinz Brandenburg, 52, 1910, S. 134).

Nach der bisherigen Einteilung der Gattung N ec tr ia  wäre dieser 
Pilz in die Sektion D ia lo n ec tr ia  zu stellen.

N ec tria  flam m eo la  AVeese ist durch die auffallend großen, in 
ein oder zwei Schichten angeordneten parenchymatischen Zellen der Ge­
häusewandung ungemein charakteristisch und nimmt in der Gattung 
N ec tr ia  meiner Ansicht nach eine ziemlich isolierte Stellung ein. 
Nahestehende Arten kann ich für diesen Pilz keine anführen; am 
nächsten dürften ihm noch der Formenkreis von N e c tr ia  B o lbophy lli 
P. Henn. (Hedwigia, 45. Bd., 1905, S. 171) stehen, der die N e c t r ia

Fig. 3.
N e c t r i a  f la m m e o la  Weese. A  Medianschnitt durch ein Peritlieziuni, 110fache V ergr.; 
B  Aszi und "Paraphysen, 460fache V ergr.; C Perithezien, fiOfache V ergr.; D  zwei

Sporen, 720 fache Vergr.

B eh n ick ian a  P. Henn. (Hedwigia, 1905, S. 172), N ec tria  bogorieusis  
P. Henn. in Herb. Berlin (1906), N e c tr ia  V ic to riae  P. Henn. (Annales 
Mycologici, 1907, S. 81), N e c tr ia  C itri P. Henn. (Hedwigia, 48. Bd.,
1908, S. 104), N ec tr ia  c a lo n e c tr ic o la  P. Henn. (Hedwigia, 48 Bd., 
S. 105), N e c tr ia  lu teo -coccinea  v. Höhn. (Sitzungsber. Kais. Akad. 
d. Wissensch., Wien, math.-naturw. Kl., 1909, S. 299), N e c tr ia  
c i tr i  cola P. Henn. in Herb. Berlin, N e c tr ia  a s p e ra ta  Rehm (Annales 
Mycologici, 1909, S. 137) und N ec tria  M elanom m atis Syd. (Hedwigia,
1909, S. 79) umfaßt. Vielleicht könnte man noch N ec tria  illu d en s  
Berk. (1854) als entfernt verwandten Pilz ansehen. Jedenfalls existieren 
engere Beziehungen zwischen N ec tria  flam m eola Weese, N ectria  
B olbophylli P. Henn. und N ec tria  illu d en s  Berk, nicht.

Bei der Lupenbetrachtung zeigt N ec tria  flam m eola Weese manch­
mal eine gewisse Ähnlichkeit mit nicht eingefallenen Perithezien von
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N e c tr ia  san g u in ea  (Bolt.) Fries (sub S p h aeria  in Fungi Halifax, 
1789, S. 121), bei einer mikroskopischen Untersuchung erweisen sich 
jedoch die beiden Pilze als total verschieden.

5. N e c tr ia  in c ru s tan s  nov. spec.
Perithezien dicht herdenweise auftretend und zwar stellenweise so 

dicht, daß sie in einer Kruste vereinigt sind, in der dann die Einzel- 
perithezien oft bei der Lupenbetrachtung ziemlich schwer zu erkennen 
sind. Perithezien oberflächlich, anfangs kugelig und rotbraun, dann 
schmutzig-ockergelb werdend und tief napfförmig einsinkend, ungefähr 
180—200 ji im Durchmesser, oben mit hyalinen bis schwach gelblichen, 
zartwandigen bis derbwandig-steifen, zylindrischen, stumpf abgerundet 
endigenden, zirka 3 u breiten und bis 40 u langen Haaren dicht besetzt, 
die dann seitlich in die längeren, septierten, verzweigten, ebenfalls 
steifen und 2—3 u breiten Seiten- und Basalhyphen übergehen, die das 
ganze Perithezium umschließen und manchmal so dicht auftreten, daß 
die Perithezien dann in eine förmliche ockergelbe Kruste eingesenkt er­
scheinen. Alle Perithezien erscheinen oft durch zu kugelförmigen 
Bündeln vereinigte Haare stachelig oder warzig. Der ungefähr 40 
breite und 17 // hohe, glatte, glänzende, hornig aussehende Mündungs­
kegel ist frei von Haaren. Die Perithezienwandung ist zirka 15—20 ii 
dick und wird aus kleinen, zirka 4 it großen, undeutlichen, derbwandigen, 
gleichartigen Zellen gebildet. Aszi zylindrisch bis schwach keulig, zart- 
wandig, oben meist gerade abgeschnitten, manchmal eine zarte, undeut­
liche Scheitelverdickung zeigend, achtsporig 42—50 u lang, 5—6 y breit. 
Sporen hyalin, glatt, zartwandig, länglich-elliptisch, selten schwach ein­
geschnürt, zweizeilig, in jeder Zelle meist 1 oder 2 Oltropfen enthaltend, 
schief einreihig oder teilweise schief oder gerade zweireihig, 7—10 u 
lang, 2 V2—3 V2 11 breit. Paraphyseu sehr zahlreich, fädig, zirka 2 // 
breit, fast gerade, meist einfach, seltener gabelig verzweigt.

Durch Einwirkung von Kalilauge wird die Farbe der Perithezien 
nicht verändert.

Auf dürren, entrindeten Ästen von B e tu la  und Ainus. (Mark 
Brandenburg: Triglitz in der Prignitz, 1. Oktober 1909 und 6. Oktober 
1908, leg. O tto  Jaap . Yerh. d. bot. Ver. d. Provinz Brandenburg, 52, 
1910, S. 134.)

N ec tr ia  in c ru s ta n s  Weese könnte nach der bisherigen Einteilung 
der Gattung N ec tria  in die Sektionen L a s io n e c tr ia  und Hypho- 
n e c tr ia  gestellt werden.
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1 )er vorliegende Pilz, der vielleicht auch als eine Übergangsform 
zu H ypomyces aufgefaßt werden könnte, ist wohl durch die Größe und 
Form der Sporen und Aszi, sowie durch die ziemlich charakteristische 
Krustenbildung verschieden von den nahestehenden Arten wie N ec tria  
oropenso ides Rehm (Jahresberichte d. westfälisch. Pro v.-Vereines f. 
Wissenschaft und Kunst; Botanische Sektion, 1891—92, S. 35), N ectria  
la c te a  Ellis et Morgan (North Americ. Pyrenomyc., 1892, S. 110), 
N ec tria  R ex iana Ellis (Amer. Nat., 17. Bd., 1883, S. 194) und 
N ec tria  squam ulosa Ellis (Bulletin of Torrey Botan. Club, 9. Bd., 
1882, S. 20).

N ec tr ia  o ropenso ides Rehm und N ec tria  la c te a  Ellis et 
Morgan besitzen, breit elliptische Sporen, die in der Form denen von 
N e c tr ia  P e z iz a  (Tode) Fries gleichen und im Askus einreihig auftreten. 
Diese beiden Pilze, die nach meiner Meinung einander sehr nahe stehen 
und wahrscheinlich auch zusammenfallen, werden also leicht von N ec tria  
in c ru s ta n s  Weese zu unterscheiden sein.

Bei N ec tr ia  R ex ian a  Ellis und N e c tr ia  squam ulosa Ellis, die 
einander ebenfalls sehr nahestehen, zeigen die Sporen nach F red  
J. S e a v e rs 1) Beschreibung ähnlich geformte, aber kleinere Sporen und 
kleinere Aszi. Leider ist in den Beschreibungen über ein sehr wichtiges 
Merkmal zur Charakterisierung der N ectria-A rten, über den Aufbau 
der Perithezienwandung nichts zu finden. Ohne Kenntnis der Originale, 
also bloß auf Grund der Diagnosen läßt sich dann leider oft nicht viel 
Sicheres aus sagen.

Als ein der N ec tria  in c ru s ta n s  Weese nahestehender Pilz er­
schien mir einige Zeit die C alonectria  flav ida  (Corda) Saccardo (sub 
Sphaeria in Icones, tom. IV, S. 40, Tafel VIII, Fig. 117; sub Calo­
n e c tr ia  in Michelia, I, S. 313), die auch auf Erlenholz gefunden wurde. 
Nach der leider unvollständigen Beschreibung hätte ich es sogar für 
möglich gehalten, daß beide Pilze zusammenfallen, doch nach Cor das 
Abbildung sind sie voneinander deutlich verschieden. Corda bildet die 
Aszi breit spindelförmig, vielsporig und die Sporen schmal spindelförmig 
(7 bis 8mal so lang als breit), einzellig und gekrümmt ab. Wenn diese 
Zeichnung richtig ist, so gehört S p h aeria  flav ida  Corda nicht in die 
Gattung C a lo n ec tria , sondern infolge der Vielsporigkeit der Aszi in 
die Gattung C h ilo n ec tria  Sacc. und hat mit N ec tria  in c ru s ta n s  
Weese gar nichts zu tun.

l) F re d  ,T. S e a v e r ,  The Hypocreales of North America (Mycologia, I. Bd.,
1909, S. 55).
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Über C alouectria  flav ida  var. a u ra n tio -ru fa  Rabenh. (Hed­
wigia, 1870, S. 26) deren Sporengröße gut mit der von N ec tria  in- 
c ru s ta n s  Weese übereinstimmt, läßt sich leider auf Grund der Be­
schreibung ohne Kenntnis des zugrunde liegenden Originalexeinplares 
auch nichts Bestimmtes behaupten.

Auf faulendem Holz von A inus g lu tin o sa  ist auch die N ec tria  
c i tr in a  Fries (Summa veget. Scandin. 1845, S. 388) gefunden worden, 
über die sich leider aus der ganz unvollständigen Beschreibung auch 
nichts Sicheres aussagen läßt. Ich halte es für sehr leicht möglich, 
daß dieser Pilz mit N ec tria  P ez iza  (Tode) Fries (sub Sphaeria in 
Tode, Fungi Mecklenburg, II. Bd., 1791, S. 46; sub Nectria in Fries, 
Summa veget. Scandin. 1845, S. 388) zusammenfällt. Die Angaben über 
Größe und Form der Aszi und Sporen weisen deutlich darauf hin.

6. N e c tria  in u n d ata  Rehm. nov. spec.
Auf Wasserbrettern aus Tannenholz wurde von W egelin  am 

26. Oktober 1888 in Burgdorf in der Schweiz ein Pilz gefunden, den 
Dr. Rehm als N ec tria  in u n d a ta  Rehm. nov. spec. (5. VIII. 1889) in 
sein Herbarium einreihte, aber keine Beschreibung davon veröffentlichte. 
Beim Studium eines Teiles der N ectria-A rten  aus dem Rehm sehen 
Herbarium stieß ich auch auf diesen Pilz, dessen Untersuchung mich 
lehrte, daß es sich hier wirklich um eine charakteristische neue Art 
handelt. Aus diesem Grunde gebe ich im folgenden eine Beschreibung 
des vorliegenden Pilzes (Fig. 4).

Perithezien zerstreut auftretend, mit der Basis gewöhnlich etwas in 
das Substrat eingesenkt, stromalos, kugelig bis kugel-kegelförmig, bis 
300 /t im Durchmesser, im Alter manchmal einsinkend, blutrot bis 
dunkelrotbraun, glänzend, glatt, selten mit einigen hervorstehenden, 
braunen, dickwandigen, kurzen Hyphen versehen, oben eine sehr deut­
liche, dunklere, meist fast schwarze und lebhaft glänzende, aus parallel 
gelagerten dickwandigen Hyphen gebildete, bis 110// hohe und bis 
150 // breite, halbkugelige Papille mit deutlichem Ostiolum tragend. 
Die Perithezien nehmen nach der Einwirkung von Kalilauge eine blau­
violette Färbung an. Der Mündungskanal ist dicht mit deutlichen und 
steifen Periphysen besetzt. Die Perithezien wand nug ist ungefähr 25 // 
dick, wird aus dickwandigen, ziemlich undeutlichen, 3—4 ,« großen Zellen 
gebildet und zeigt außen häufig noch eine dünne hyaline Schicht. Aszi 
zartwandig, spindelförmig, keulenförmig bis fast zylindrisch, oben gerade 
abgeschnitten und eine zarte Scheitelverdickung zeigend, fast sitzend,
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kurz gestielt, aehtsporig 85—100 ,« lang, 11—14 breit. Sporen glatt,
mäßig- derbwandig, elliptisch bis schwach spindelförmig, meist ungleich­
seitig gekrümmt, beidendig abgerundet, anfangs hyalin, dann bräunlich 
und braun werdend, deutlich zweizeilig, manchmal auch etwas einge­
schnürt, meist schief einreihig oder manchmal oben teilweise zweireihig, 
13—20 lang (einzelne bis 24 //,), 5V2—7 11 breit, Paraphysen fädig, 
ästig und verschleimend.

Die N ec tria  in u n d a ta  Rehm scheint mit der N ec tria  g a llig en a  
Bres. am nächsten verwandt zu sein. Die Sporen der beiden Pilze sind 
sehr ähnlich in der Form, unterscheiden sich aber später durch die Farbe 
und die Perithezien sind in ihrer Form, ihrem feineren Aufbau und in

Fig. 4.

N e c t r i a  in u n d a ta  Rehm. A  Zwei Perithezien, die mit der Basis etwas in das Holz 
eingesenkt sind. Links befindet sich eine Stelle, wo das Perithezium bereits heraus­
gefallen ist, 24fache Vergr.; B  Sporen, GOOfache Vergr.; C Zwei Aszi mit Sporen,

350 fache Vergr.

der Art des Auftretens am Substrat deutlich verschieden. Die Peri­
thezien von N e c tr ia  in u n d a ta  Rehm sind bei der Lupenbetrachtung 
meist schon daran zu erkennen, daß sie mit ihrer Basis etwas in das 
Nährgewebe eingesenkt sind. Dann sind die Gehäuse etwas länglicher 
geformt durch die deutliche Papille als bei N ec tr ia  g a llig en a  Bres. 
und die Gehäusewandung ist meist glatt, ungemein kleinzellig, während 
■sie bei letztgenanntem Pilz häufig schollig und undeutlich zellig erscheint.

Nach der bisher gebräuchlichen Einteilung der Gattung N ec tria  wäre 
N ec tria  in u n d a ta  Rehm in die Sektion P h aeo n ec tr ia  Sacc. zu stellen.

N ec tria  in u n d a ta  Rehm wurde von mir auch auf Holz von P ru ­
nus P adus (Herbarium Berkeley, Kew) gefunden.

Einen ebenfalls von W egelin in Burgdorf (Schweiz) auf Weiden­
holz gesammelten Pilz nennt Dr. Rehm N ec tria  in u n d a ta  Rehm f.
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minor. Meine Untersuchungen dieses Pilzes ergaben, daß er in der Tat 
in der Form der Perithezien, in ihrem feineren Bau und in der Art 
ihres Auftretens ganz mit der typischen N ec tria  in u n d a ta  Rehm über­
einstimmt, daß sich doch aber in einzelnen Punkten einige Abweichungen 
zeigen. Die Perithezien sind auch mit der Basis deutlich in das Holz­
gewebe eingesenkt, sind aber meistens etwas kleiner (bis 260 // im 
Durchmesser) als wie bei N ec tria  in u n d a ta  und lassen die Papille 
manchmal nicht so deutlich, kurzschnabelartig erkennen als wie bei der 
typischen Art. Die Sporen sind ebenfalls anfangs hyalin und werden 
dann bräunlich und braun, sind aber etwas kleiner und werden nur 12 
bis 15 // lang, 5—6 // breit. Ihre breitelliptische Form stimmt aber 
ganz gut zu denen vom Typuspilz. Die Sporen sind meist schief oder 
gerade einreihig in den zylindrischen 75—90 // langen, 8—11// breiten 
Aszi angeordnet. Es ist nun reine Aufstellungssache, den vorliegenden 
Pilz als neue Art oder als eine Varietät von N ectria  in u n d a ta  Rehm 
zu betrachten. Da der Gfesamteindruck, den der Pilz macht, meiner 
Ansicht nach für die letztere Auffassung spricht, so bezeichne ich ihn 
als N e c tria  in u n d ata  Rehm v a r. m in o r (Rehm) nov. var.

N ec tria  in u n d a ta  var. m inor stellt unstreitig einen Übergang 
von der typischen Art zu N ec tria  san g u in ea  (Bolton) Fries (sub 
S p haeria  in Bolton, Fungi Halifax, 3. Bd., 1789, sub Nectria in Fries, 
Summa Veget. Scand., 1845, S. 388) dar. Bei einzelnen Pilzen ist es 
schwer zu entscheiden, ob sie zu N ec tria  in u n d a ta  Rehm var. minor 
(Rehm) oder zu N ec tria  san g u in ea  zu stellen sind. So ist z. B. die 
N ec tr ia  W estlioffiana P. Henn. et Lind. var. co riico la  Feltgen 
(III. Nachtrag, S. 307) ein Pilz, dessen Perithezien ganz mit denen von 
N ec tria  in u n d a ta  var. m inor übereinstimmen, dessen Sporengröße 
sich aber der von N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) Fries nähert. Selbst­
verständlich rechne ich diesen Pilz, dessen Sporen deutlich braun werden, 
zu N ec tria  in u n d a ta  var. minor. Mit N ec tria  W estlioffiana 
P. Henn. et Lindau (Jahresber. des westfälischen Pro v.-Vereines für 
Wissenschaft und Kunst, Botanische Sektion, 1896—1897, S. 194) hat 
nämlich dieser Pilz gar nichts zu tun, denn N ec tria  W esthoffiana  
ist mit N ec tria  Peziza (Tode) Fr. (sub Sphaeria in Tode, Fungi Meckl.,
II. Bd., 1791, S. 46; sub Nectria in Fries, Summa Veg. Scand., 1849, 
S. 288) nach meinen Untersuchungen eines Originalexemplars vollständig 
identisch, v. H öhnel1) hat den Feltgenschen Pilz zu N ec tria  di-

*) F r a n z  v. H ö h n e l,  Eevision von 292 der von J . Feltgen aufgestellten Asco-
mycetenformen auf Grund der Originalexemplare. (Sitzungsber. der kaiserl. Akademie
der Wissenschaften in Wien, matliem.-naturw. Klasse, 1. Abt., 115. Bd., S. 1192.)



Studien über Nectriaceen. 149

tiss im a  Tul. (Carpologia III, 1865, S. 73) gestellt, was sehr leicht da­
durch verständlich wird, daß N ec tria  in u n d a ta  Rehm var. miuor 
(Rehm) damals noch nicht bekannt war und niemand eigentlich wußte, 
was man unter N ec tria  sang u in ea  (Sibth.) Fr. verstehen sollte.

Nach der Untersuchung eines authentischen Exemplars von Sphaeria  
sang u in ea  Boltou in Fries, Scleromyc. suec. Nr. 264 ist es für mich 
ganz sicher, daß N ec tr ia  sang u in ea  (Bolton) Fries und N ec tria  
e p isp h ae ria  (Tode) Fries (sub Sphaeria in Tode, Fungi Meckl., II. Bd., 
1791, S. 21; sub Nectria in Fries, Summa Veg. Scand., 1845, S. 388) 
mikroskopisch nicht verschieden sind. Nach F re d  J. S e a v e r1) soll 
sich allerdings die N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) Fries von der N ectria  
e p isp h ae ria  (Tode) Fr. durch die Art des Zusammenfallens der Peri­
thezien und vor allem durch die Form der Sporen unterscheiden. N ec­
t r ia  san g u in ea  (Bolt.) Fr. soll nämlich durch das meist zweiseitige 
Einsinken der Gehäuse und durch die breit-spindelförmigen Sporen, die 
ungefähr zweimal so lang als breit sind, wohl charakterisiert sein. 
N e c tr ia  san g u in ea  (Bolton) Er. soll hingegen schmal-spindelförmige 
Sporen besitzen, die beiläufig dreimal so lang sind als breit, und soll 
sich durch dieses Merkmal leicht vom früher genannten Pilz unter­
scheiden lassen. Die Untersuchung eines von F red  J. Seaver selbst 
bestimmten Exsikkates von N ec tr ia  sangu inea  (Bolt.) Fr. (Ascomycetes 
und lower fungi, guy West Wilson and Fred J. Seaver, Nr. 87) über­
zeugte mich jedoch von der Hinfälligkeit dieses Unterscheidungsmerk­
males und von der Unrichtigkeit der Seaversehen Sporenabbildung 
genannten Pilzes (Mvcologia, I. Bd., 1909, Taf. Y, Fig. 17). Die Sporen 
dieses Exemplares von N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) Fr. stimmen voll­
ständig mit denen von N ec tria  ep isp h ae ria  (Tode) Fr. überein und 
zeigen durchaus nicht die schmal-spindelförmige Form (er zeichnet die 
Sporen fast viermal so lang als breit, dann ungleichzeilig und einge- 
sclmürt), wie sie S eaver nach einem Exemplar von N ec tria  san g u in ea  
in Behm, Ascomycetes Nr. 1771 entworfen hat. Daß die wahre Sporen­
form des von ihm selbst bestimmten Pilzes mit seiner Zeichnung nicht 
übereinstimmt, ist aber ganz erklärlich. Nach meiner Untersuchung ist 
nämlich Rehm, Ascomyc. Nr. 1771 gar keine N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) 
Fries, sondern, wie schon aus den deutlich parenchymatischen Peri­
thezien hervorgeht, eine Holzform von N ec tria  coccinea (Pers.) Fr. 
(Icon, et Descript., II. Bd., 1800, S. 47 sub Sphaeria), mit welchem Pilz

*) F re d  J. S e a v e r , The Hypocreales of North America. (Mycologia, 1. Bd.
1909, S. 63.)
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die N ec tria  d itiss im a  Tul. (Selecta Fungor. carpologia, 1865, S. 73), 
die N ec tria  a rm en iaca Tul. (Carpologia III, 1865, S. 75, Taf. V, 
Fig. 1—12) und die N e c tr ia  S elenosporii Tul. (Carpologia III, 1865, 
S. 72) zusammenfallen. Die Peritliezienwandung von N ec tria  san- 
g u inea  (Bolt.) Fr. stimmt aucli in ihrem feineren Aufbau ganz mit der 
von N ec tria  ep isp h ae ria  (Tode) Fr. überein, ebenso zeigt sich be­
züglich der Art des Einsinkens der Gehäuse keinerlei Unterschied. Es 
ist daher für mich nicht mehr der geringste Zweifel vorhanden, daß beide 
Pilze identisch sind. Da die N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) Fries im 
Jahre 1789 aufgestellt wurde, N ec tria  e p isp h ae ria  (Tode) Fr. aber 
erst zwei Jahre später, so besitzt der erste Name die Priorität und 
N ec tria  ep isp h ae ria  (Tode) Fr. ist als selbständige Art aufzulassen.

Übrigens hat schon W in te r1) die Ansicht ausgesprochen, daß 
N ec tria  san g u in ea  (Sibthorp) Fr. — er faßt nämlich S ib th o rp 2) als 
ersten Autor auf — kaum von N ec tria  e p isp h ae ria  (Tode) Fr. ver­
schieden sein dürfte.

S c h ro e te r3) faßt wahrscheinlich, wie ich aus der Beschreibung 
schließe, die Holzform von N ec tria  coccinea (Pers.) Fr. oder vielleicht 
die N ec tria  in u n d a ta  Belim als N ec tria  san g u in ea  (Sibth.) auf.

Mit N ec tria  san g u in ea  (Bolt.) Fr. ist die N ec tria  m icrospora 
Cooke et Ellis (Grevillea, V. Band, 1876, S. 53), die F red  J. S eav e r4) 
zu den zweifelhaften Arten stellt, identisch. Erstgenannter Pilz zeigt 
oft deutliche Übergänge zu N ec tria  a p p lan a ta  Fuckel (Symbol., Nach­
trag I, 1872, S. 22), mit der wieder die N ec tria  p ith o id es  Ellis et 
Everhart (Proceed. Acad. Nat. Scienc. Philadelphia, 1890, S. 247) zu­
sammenfällt.

N ec tr ia  san g u in ea  var. co ra llin a  Bresad. (Verhandlungen d. k. 
k. zool.-bot. Gesellsch., Wien, 1901, S. 414) ist nach v. H öhnel5) eine 
stromalose Holzform von N ec tria  coccinea (Pers.) Fr.

’) W in te r ,  Die Pilze in Rabenhorsts Kryptogamenflora von Deutschland, Öster­
reich und der Schweiz, 1. Bd., I I . A btlg., S. 117.

2) S ib th o r p ,  Fungi Oxonienses, 179-1, S. 404.
3) S c h r o e te r ,  Die Pilze Schlesiens, II ., S 255 (Kryptogamenflora von Schlesien, 

herausgegeben von F. Cohn).
4) F re d . J . S e a v e r ,  The Hypocreales of North America (Mycologia 1., 1909, 

S. 194).
6) v. H ö h n e l ,  Fragmente zur Mykologie, V I. Mittig., gleichzeitig 2. Mitteilung 

über die Ergebnisse der mit U nterstützung der Kaiserl. Akademie 1907— 1908 von ihm 
ausgeführten Forschungsreise nach .lava (Sitzungsberichte d. kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften in Wien, mathem.-naturw. Kl., Bd. C X V III, Ahteilg. I, 1909, S. 298).
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N ectria  san g u in ea  in Rabenhorst, Fungi europaei Nr. 1829 ist 
N ec tr ia  c ica tricum  (Berk.) Tul. (sub Sphaeria in Magaz. of Zoology 
and Botany, I. Bd., 1837, S. 48; sub Nectria in Annales scienc. natur.
III., 1848, S. 77).

N ec tria  ep isp k ae ria  (Tode) Fr. form. K re tzsch m ariae  P. Henn. 
(Hedwigia, 1897, S. 219) zeigt wie schon A. M öller1) konstatieren 
konnte, deutlich rauhe Sporen und ist, wie ich an Berliner Original­
exemplaren feststellte, mit N e c t r ia  m e lio lo p s ic o la  P. Hennings 
(Engler, Pflanzenwelt Ostafrikas und der Nachbargebiete, Berlin, 1895, 
Teil C., S. 32) identisch. Daß letztgenannter Pilz rauhe, später etwas 
bräunlich werdende Sporen zeigt, hat der Autor ganz übersehen.

Mit N ec tria  m elio lopsico la P. Henn. fallen nach der Unter­
suchung der Originalexemplare noch N ec tria  v ilio r Starbäck (Bih. 
K. Svensk. Yet.-Akad. Handl., Bd. XXY, Aid. III., n. 1, S. 28, 1899), 
N ec tr ia  R ick ii Rehm (Hedwigia, 1905, S. 2) und N ec tria  stigm e 
Rehm (Hedwigia, 1905, S. 2) zusammen.

7. N e c tr ia  c in n a b a rin a  (Tode) F rie s  var. V en eta  nov. var.

N ec tria  c in n a b a rin a  (Tode) Fries (sub Sphaeria in Tode, Fungi 
Mecklenburg., II. Bd., 1791, S. 9, sub Nectria in Fries, Summa veget. 
Scandin., 1849, S. 388) in Saccardo, Mycotheca Veneta 96 zeigt eine 
ganz abnorme, zylindrische, schwachkeulige, oft in Reihen angeordnete, 
ungefähr 1,2 mm hohe, 0,45 mm breite T u b ercu la ria , die aus dick­
wandigen, 8—12 fi großen, kugeligen Zellen gebildet wird.

Der soeben beschriebene Konidienpilz dürfte wahrscheinlich die 
T u b e rc u la r ia  g ra n u la ta  Pers. sein, die vielleicht, wie man aus der 
Abbildung in Greville, Scott, Cryptog. Flora tab. 187 schließen kann, 
nur eine Varietät von der T u b e rc u la ria  v u lg a ris  Tode (Fungi 
Mecklenburg., 1. Bd., 1790, S. 18) darstellt,

Da die Perithezien in ihrem Aufbau ganz mit denen der typischen 
N ec tria  c in n a b a rin a  (Tode) Fries (Syn.: N ec tria  p u rp u rea  (Linne) 
Wilson et Seaver) übereinstimmen, der Pilz sich aber durch den Besitz 
der höckerförmigen, meist reihig angeordneten T u b erc u la ria  sowie 
durch die etwas kleineren und schmäleren Sporen (sie werden nur 
12—15 fi lang und 4—5 ii breit) wieder vom Typus der Art deutlich

*) A. M ö lle r , Phycomyceten und Ascomyceten, Jena, 1901 (Botanische Mitteilungen
aus den Tropen, hgb. v. A. F . W . Schimper, Heft 9, S. 121).
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unterscheidet, so betrachte ich ihn als eine gute Varietät, die ich 
N ec tria  c in n ab arin a  (Tode) Fries var. V eneta Weese nenne.

Auf Rinde von ? R ob in ia  pseudacacia .
N ec tria  c in n ab arin a  (Td.) Fr. var. V eneta zeigt eine große 

Ähnlichkeit mit C alo n ec tria  C anadensis (Ellis et Everh.) Berl. et 
Vog. (sub Nectria in Bulletin of the Torrey Botanical Club, XI. Bd., 
1884, S. 74) welchen Pilz F red  .1. S eaver in seine neue Gattung 
S co leconectria  (Mycologia, I. Bd., 1909, S. 197) gestellt hat. An der 
Form und Größe der Sporen sind jedoch beide Pilze leicht voneinander 
zu unterscheiden.

N ec tria  c in n ab a rin a  var. V eneta bildet einen deutlichen Über­
gang zu der Gattung S ph aero stilb e  Tul. (Selecta Fungor. Carpologia I, 
S. 130), deren Arten ja oft schwer von N ectria-A rten  zu unterscheiden 
sind. So ist z. B. die S phaerostilbe  caesp ito sa  Fuckel (Symbol., 
Nachtrag II., S. 35) kaum von N ec tria  punicea (Kunze et Schmidt) 
Fries (sub S phaeria  in Mycolog. Hefte I., S. 61; sub N ec tr ia  in 
Fries, Summa veget. Scandin., S. 487) oder von jungen Exemplaren von 
N ec tria  g a llig en a  Bresadola verschieden, wie ich an einem Original­
exemplar in Fuckel, Fungi rhenan. Nr. 2533 konstatieren konnte.

8. N e c tria  p la tysp o ra  (Rehm) Weese.

Der von Dr. Rick S. J. in Sab Leopoldo (Südbrasilien) gesammelte 
und von Rehm als N e c tr ia ? coccinea (Pers.) Fries var. p la ty sp o ra  
Rehm beschriebene und in Rehm, Ascomycetes Nr. 1813 ausgegebene 
Pilz (Annales Mycologici, VII. Band, 1909, S. 137), hat mit N ec tria  
coccinea (Pers.) Fries nichts zu tun und stellt eine gute eigene Art 
dar, die N ectria  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese zu heißen hat. (Ann. 
Mycol, VIII., 1910, S. 465).

Der leider nicht gut entwickelte Pilz zeigt in der Form äußerst 
wechselnde, bald kugelige bis eiförmige mit einem deutlichen Mündungs­
kegel oder einer Art Mündungsscheibe versehene, bald längliche mit 
einem 2.30 // langen, am Grunde 140 u breiten Hals ausgestattete, manch­
mal ganz unregelmäßig zusammensinkende, bis 350 // breite, zinnober­
rote, bei der Mündung meist blutrote, durch vorstehende Zellgruppen 
oder dickwandige Borsten meistens deutlich rauhe, warzige, oberfläch­
liche Perithezien, die bald in kleinen Gruppen, bald in größeren Rasen 
auf einem Stroma auftreten. Durch Einwirkung von Kalilauge werden 
die Perithezien blauviolett, durch Hinzusetzen einer Säure oder von 
Glyzerin gelb. Perithezienwandung ist im Mittel ungefähr 50 u dick,



aus kugeligen, dickwandigen 10—15 großen, deutlichen Zellen ge­
bildet, die gewöhnlich bei zerdrückten Perithezien ziemlich scharf zu 
beobachten sind. Der Mündungskanal ist mit deutlichen, steifen Peri- 
phvsen besetzt. Bei einzelnen Perithezien konnte ich beobachten, daß 
vom unteren Teil der Perithezien derbwandige, lange, septierte, zirka 
8—9 fi breite Hyphen Weggehen. Aszi zahlreich, fast zylindrisch sich 
gegen den Fuß etwas verschmälernd, oben meist abgerundet, bisweilen 
eine Scheitelverdickung zeigend, kurz bis deutlich gestielt, 5- bis 8-sporig, 
85—122 u. lang, 8 Vs—13 ,w breit. Sporen anfangs hyalin, zartwandig, 
länglich elliptisch bis breit elliptisch, manchmal sogar etwas eingeschnürt, 
später dickwandiger, zart bis rauhwarzig, bräunlich werdend, deutlich 
zweizeilig, jede Zelle einen Öltropfen enthaltend, Zwischenwand an der 
Sporenwand am dicksten, gegen die Mitte schmäler werdend, gerade 
oder schief einreihig, 12—17 lang, 6—9 ii breit. Paraphysen zart- 
fädig, gegabelt und ziemlich zahlreich.

Rehm glaubt, daß dieser Pilz in die nächste Verwandtschaft von 
N ec tria  coccinea (Pers.) Fr. gehöre und sich von diesem insbesondere 
durch die breiten, stumpfen Sporen unterscheide. Nach meiner Unter­
suchung unterscheidet sich aber die N ec tria  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese 
von der N ec tria  coccinea (Pers.) Fr. nicht nur durch die Form und 
Größe der Sporen, sondern vor allem durch die Form und Beschaffenheit 
der Perithezien und durch die Beschaffenheit der Sporen. Durch die 
rauhen in der Form äußerst wechselnden Perithezien und durch die 
rauhwarzigen, bräunlich werdenden Sporen ist der erstgenannte Pilz 
so charakteristisch, daß an eine nähere Verwandtschaft mit N ectria, 
coccinea (Pers.) Fr. gar nicht zu denken ist. (Siehe iu Zeitschrift für 
das landwirtschaftliche Versuchswesen in Österreich, 1911, S. 881.)

N ec tria  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese wäre nach der bisherigen 
Einteilung der Gattung N ec tr ia  in die Sektion C o s m o s p o r a  zu 
stellen.

Von N ec tria  W egeliana (Rehm) v. Höhnel ist N ec tr ia  p la ty ­
spora (Relim) Weese leicht zu unterscheiden. N ec tria  ep isp h ae ria  
(Tode) Fr. var. W egeliana Rehm (Hedwigia, 1891, S. 260 und Berichte 
der Schweizerischen botanisch. Gesellschaft, 1892, Heft 2) stellt nämlich 
eine gute eigene Art dar, die sich von der typischen N ec tria  ep i­
sp h aeria  (Tode) Fr. durch größere, rauhe, bräunlich werdende Sporen 
«nd durch einige Abweichungen in den Perithezien unterscheidet, wie 
uns die leider nicht publizierten Untersuchungen v. H öhnels an einem 
Originalexemplar in Rehm, Ascomycetes Nr. 1045 gelehrt haben. Von 
N ec tria  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese ist N ec tria  W egeliana (Rehm)
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v. Höhnel durch die kleinzelligen, kugeligen bis eiförmigen Perithezien 
deutlich verschieden. In den Sporen allerdings zeigt sich kein deut­
licher Unterschied.

N ec tria  ep isp h ae ria  (Tode) Fr. var. W e g e l i a n a  Rehm in 
Allescher und Schnabl, Fungi bavarici Nr. 240 ist nicht richtig be­
stimmt und muß als N ec tria  app lanata  Fuckel (Symbol. Nachtrag I, 
1872, S. 22) bezeichnet werden, welcher Pilz allerdings sehr häufig 
Übergänge zu N ec tr ia  san g u in ea  (Bolt) Fr. (Syn.: N ec tria  ep i­
sp h ae ria  (Tode) Fr.) zeigt.

Von N ec tr ia  cosm ospora Ces. et de Not. (Schema, S. 195) ist 
N ec tr ia  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese ebenfalls leicht zu unterscheiden. 
N ec tria  cosm ospora Ces. et de Not. besitzt wie N ec tria  p la ty sp o ra  
(Rehm) Weese kleinere, undeutlich kleinzellige, manchmal ganz zart 
rauh erscheinende Perithezien, und zeigt also hierin schon eine auf­
fallende Verschiedenheit. Auch können die Sporen von N ec tria  cosmo­
sp o ra  und N ec tria  p la ty sp o ra  (Rehm) nicht verwechselt werden.

Rehm hält die N ec tria  com pressa Starbäck (Arkiv för botan., 
Rd. 2. 1904, S. 13, Fig. 24) für einen nah verwandten Pilz von N ec tria  
p la ty sp o ra  (Rehm) Weese. Nach einem allerdings etwas überreifen 
Originalexemplar des erstgenannten Pilzes aus dem Herbarium Svdow 
(Berlin) ist N e c tr ia  com pressa Starb, meiner Ansicht nach nur eine 
Form von N ec tria  h e tero spe rm a Kalchbr. et Cooke (Grevillea, IX, 
1880, S. 27) und zeigt sicher keine nähere Verwandtschaft zum Rehmsclien 
Pilz. Die Perithezien von N ec tria  com pressa Starb, zeigen eher eine 
Ähnlichkeit mit denen von N ec tria  sangu inea  (Bolt) Fr. und denen 
von N e c tr ia  ap p lan a ta  Fuck., lassen sich aber durch den Aufbau der 
Gehäusewandung leicht voneinander unterscheiden.

F. T h e is se n 1) will die N ec tr ia  p la ty sp o ra  (Rehm) Weese als 
eine eigene Art nicht gelten lassen, da ihm die Differenzen zwischen 
diesem Pilz und N e c tr ia  coccinea (Pers.) Fr. nicht bedeutend genug 
erscheinen und letztgenannter Pilz Übergänge in der Sporengröße auf­
weisen soll, die zu der von Rehm aufgestellten Varietät überleiten. 
T heissen  stützt seine Bemerkung auf Beobachtungen, die er bei einem 
Exemplar von N ec tr ia  coccinea (Pers.) Fr., das er in Decades Fungi 
brasil. Nr. 146 ausgegeben hat, machen konnte. Durch die Untersuchung 
einer mir von Herrn Ferd . T heissen  (Innsbruck) gütigst zur Verfügung- 
gestellten Probe von der N ec tria  coccinea (Pers.), die er bei seiner

*) F e rd . T h e is s e n , Die Hypocreaceen von Eio Grande do Sul, Südbrasilien.
(Annales Mycologici, 9. Bd., 1911, S. 50).
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Bemerkung im Auge hatte, konnte ich feststellen, daß dieser Pilz mit 
N ec tr ia  coccinea (Pers.) Fr. gar nichts zu tun habe, deutlich gestreifte 
Sporen zeige und als N ec tria  s e r ia ta  Rehm (Hedwigia, 1908, S. 190) 
bestimmt werden müsse. N ec tr ia  s e r ia ta  Rehm (Syn.: N e c t r i a  
c in g u la ta  Starb.1), 1899) ist natürlich von N ec tria  p la ty sp o ra  (Rehm) 
Weese grundverschieden. T heissens Vergleich dieser beiden Pilze ist 
also für die Entscheidung der Frage, ob N ec tr ia  coccinea (Pers.) Fr. 
var. p la ty sp o ra  Rehm als gute, eigene Art angesehen werden kann, 
gänzlich belanglos.

Zum Schluß danke ich meinem hochverehrten Chef Herrn H ofra t 
P ro fesso r Dr. F ra n z  R it te r  von H öhnel, der mich zu dieser Arbeit 
anregte, herzlichst dafür, daß er mir mit seinem wertvollen Rate stets 
zur Seite stand und mir die Mittel des Instituts zur Verfügung stellte.

An dieser Stelle bringe ich auch den Herren O tto  J a a p  in 
Hamburg, Königl. Forstamtsassessor Dr. R o b ert Münch in Kaisers­
lautern (Bayern), Adjunkt Dr. A. O sterw ald er in Wädenswil (Schweiz), 
Medizinalrat Dr. H e in rich  Rehm in München, F e rd in an d  T heissen  
S. J. in Innsbruck, Professor Dr. K. F re ih e r r  von Tubeuf in München 
und Kustos Dr. A lexander Z ah lb ru ck n er als Vorstand der botanischen 
Abteilung des k. u. k. Naturhistorischen Hofmuseums in Wien den auf­
richtigsten Dank für die gütige Überlassung von Untersuchungsmaterial 
zum Ausdruck.

r) F . y. H ö h n e l und Jo s . W eese , Zur Synonymie in der Gattung Nectria. 
(Annales Mycologici, 8. Bd., 1910, S. 465).
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Will, Heinrich. Betrachtungen zur biologischen Untersuchung von Brau­
wasser. Ztsclir. f. ges. Brauw . J . 34, 1911, S. 126, 137, 149, 163.

Verf. besp rich t zunächst die N achteile der P la tten k u ltu re n  bei biologischen 
B rauw asseruntersuchungen. Seine A usführungen gipfeln in dem  S atze , daß 
n ich t die Q u an titä t, sondern die Q ualitä t der in einem  W asser en thaltenen  
M ikroorganism en in  B e trach t kom m t. Es können  oft zahlreiche für B ier 
ganz unschädliche K eim e in  einem  W asser vorhanden sein und dieses W asser 
w ird  m ilder b eu rte ilt w erden m üssen als ein zw eites, w elches w enige aber 
b ierschädliche K eim e en thält. B ei Schädlingen is t es ziem lich g le ichgültig , 
ob sie in g rö ß e re r  oder k le inerer Zahl vorhanden sind. E in solches W asser 
is t zur V erw endung im  B etriebe so lange ung ee ig n e t, als diese B ierschäd­
linge n ich t vo llständig  aus dem W asser verschw unden sind. Z ur P ro p ag ieru n g  
von W ürze- und  B ierschädlingen erw eisen sich flüssige N äh rsu b stra te  besser 
als feste, speziell dann, w enn sie zu sogen, elektiven N ährböden au sg esta lte t 
w erden , be i deren  Zusam m ensetzung nur auf ganz bestim m te b ierschädliche 
B ak te rien  w ie auch H efearten  usw. R ücksicht genom m en w ird. Man kann  z. B. 
bei H efen le ich t den K onkurrenzkam pf der B ak te rien  ausschalten, w enn m an 
sie in  einer m it W einsäure angesäuerten  W ürze züchtet. H ier kom m en n u r 
H efen , T o ru la , M onilia usw. zur E ntw ick lung . P ediokokken  andrerse its 
können in  einem  H efew asser, dem geringe M engen von A m m oniak zugese tz t 
w urden  (auf 15 ccm neu tra les H efew asser 3— 4 T ropfen A m m oniak), oder in  
endvergorenem , k le iste rtrüben , neu tra len , nach der M ethode B e ttg es  und  H eller 
h erg este llten  B iere zur V erm ehrung geb rach t w erden , obw ohl W ill darauf 
h inw eist, daß m an bei W asseranalysen  höchst selten  diesen O rganism en 
begegnet. Sie sind im  W asser nu r selten  in g rö ß erer M enge und in  k räf­
tigerem , en tw icklungsfähigen Z ustand  vorhanden. Verf. besprich t dann die 
biologischen U ntersuchungsm ethoden von H ansen und W ichm ann.

E rs te re  bestand  anfänglich darin, daß  sehr kleine M engen (je  1 Tropfen) 
des zu un tersuchenden  W assers einer g rößeren  A nzahl (20 event. 100) W ürze­
kölbchen zugese tz t und  nach 14 T agen  die B eobach tung  abgeschlossen w urde. 
S päter un te rb rach  H ansen die Versuche schon am  3. T age und  berechnete

I. Gärungsphysiologie und allgem eine M ykologie.
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aus der Zahl der ze rs tö rten  K ölbchen die sog. E ntw ick lungsenerg ie. W ill 
dehnte spä ter die B eobachtungsdauer auf 7 T age aus und  bestim m te die sog. 
E n tw ick lungsk raft. D ie W ichm annsche M ethode andrerseits b e ru h t darauf, 
daß  g rößere  M engen W asser (1 ccm, bezw . s/4 ccm, 1/2 ccm, 1/ i  ccm) 4 W ürze- 
und 4 B ierkölbchen e inverleib t w erden und  das Z erstörungsverm ögen  der 
betreffenden  W asserprobe nach W ichm anns B erechnung b estim m t w ird. 
D erselbe nahm  verschiedene F ak to ren  fü r die Z erstö rung  der W ürze an : 
1. T ag  = 1 0 ;  2. T ag  =  8; 3. T ag  =  6; 4. T ag  =  4; 5. T ag  =  2, m it w elchen 
er die betreffende K ölbchenzahl (erstes K ölbchen 1 ccm H 20 , zw eites K ölbchen 
s/4 ccm H 20  u s w .) m ultiplizierte . Bei den B ierkölbchen m ultip liz ierte  W ich- 
m ann die berechneten  W e rte  noch w eiter m it 1,67, da er als die schlechtesten 
W ässer je n e  e rk an n te , die am 3. T age bere its  eine Z erstö rung  säm tlicher 
B ierkölbchen hervorgerufen h a tten , fü r diese se tz t er den B ierfak to r 10 dem 
W ürzefak to r 6 gegenüber, w oraus sich 10/g =  1,67 erg ib t.

H. W ill kom m t aber zu dem Schlüsse, daß  aus einer hohen E n tw ic k ­
lungsenerg ie (nach H ansen) und  einem  g roßen  Z erstörungsverm ögen  (nach 
W ichm ann) n ich t im m er auf eine hohe W id erstan d sfäh ig k e it der zur E n t­
w ick lung  gekom m enen K eim e gegenüber gärender H efe und dam it auf ihre 
B ierschädlichkeit im p rak tischen  S inne geschlossen w erden könne. D eshalb 
h a t er schon se it län g erer Z eit auf die G ärprobe d. h. auf das S tudium  des 
K onkurrenzkam pfes der im  W asser vorhandenen O rganism en m it g ärender 
H efe ein besonderes G ew icht g e leg t, obw ohl er sich dem  G edanken n ich t 
verschloß, daß bei L aboratorium sversuchen die V erhältn isse der konkurieren- 
den und sich gegense itig  bekäm pfenden O rganism en andere sind als in  der 
Praxis.

W ill verfuhr bei seinen G ärversuchen anfänglich  fo lg en d e rm aß en : 
E r b rach te  in  je  4 m it 10 ccm W ürze (11,5 °/0 Ball) beschickte F reudenreich ­
kölbchen 2 P la tin ö sen  einer m öglichst jugendlichen  R einhefe. Zw ei der m it 
H efe verse tz ten  E reudenreichkölbchen erh ie lten  einen Z usatz von je einem 
ccm der W asserprobe, die beiden anderen von je  1 T ro p fe n : je  ein K ölbchen 
verschloß in beiden V ersuchsreihen ein W attep rop f, das andere ein G ärventil.

In  neuerer Z eit fü h rt er die G ärprobe in  der W eise aus, daß zu 50 ccm 
12,6°/0 W ürze in  je  4 K ölbchen zuerst 0,5 ccm d ickbreiige H efe gegeben  und 
dann in je  2 K ölbchen von diesen 5 ccm, in  je  2 K ölbchen 5 T ropfen des zu 
untersuchenden  W assers zugesetzt w erden . Um  die für die Versuche nö tige  H efe­
m enge in s te ts  jugendlichem , g ärk räftig en  Z ustande zur V erfügung zu haben, 
züch te t W ill die H efe in K oblitzkolben. D ie G ärproben s te llt W ill bei 25° an 
und  m ikroskop iert nach 7 Tagen. Bei dem V ergleiche der H ansenschen und 
W ichm annschen M ethode fand W ill, daß die bes te  Ü bereinstim m ung im  all­
gem einen bei sehr s ta rk e r und bei sehr g e ringer V erunrein igung  des W assers 
besteh t. Bei sehr s ta rk e r  V erunrein igung  treffen  in  der R egel m it einem  
hohen Z erstörungsverm ögen hohe Zahlen für die E n tw ick lungsenerg ie  und 
E n tw ick lungsk raft zusam m en. W o dies n ich t der P a ll ist, kom m t die Zahl der

11*
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E ntw ick lungsk raft dem  Z erstörungsverm ögen  näher als die der E n tw ick lu n g s­
energie. Im  allgem einen kann  aber gesag t w erden , daß die für das Z er­
stö rungsverm ögen  bei dem V erfahren von W ichm ann und die fü r die E n t­
w ick lungsenerg ie und E n tw ick lungsk raft bei dem  von H ansen erhaltenen  
Zahlen n ich t in allen F ällen  g le ichw ertig  sind und u n te r U m ständen voll­
s tän d ig  verschiedene B ilder von dem  O rganism enbeständ einer W asserp robe 
geben.

W ill bem ängelt in  seinen A usführungen die M ethode W ichm anns h au p t­
sächlich in  der R ichtung, daß  bei derselben die W ürze m it verhä ltn ism äß ig  
zu g roßen  W asserm engen  verdünn t w ird; er sa g t, daß dem V erhalten der 
W asserovganism en gegenüber verdünn te r W ürze und verdünn tem  B iere ü b er­
h au p t kein  so großes G ew icht beizulegen sei wie ihrem  V erhalten  gegenüber 
W ürze und B ier von norm aler K onzen tra tion ; auch b eh au p te t W ill von der 
W ichm annschen M ethode, daß gew isse O rganism en, z. B. Hefe, Torula, h ier 
g a r n ich t zur E n tw ick lung  kom m en; sie w erden , da die W asserm enge und 
infolgedessen auch die Zahl der zugesetzten  B akterienzellen  in  der R egel 
eine g rößere  ist, einfach in  ih rer V erm ehrung un terd rück t.

Auch gegen die H ansensche M ethode w endet er sich insofern , als ein
W asser, w elches B ak terien  m it einer hohen E n tw ick lungsenerg ie  en thält, aus 
diesem  G rund allein n ich t für unbrauchbar e rk lä rt w erden darf. Nach W ills 
A nsich t is t in  diesem F alle  die G ärprobe fü r die W asserbeu rte ilung  das aus­
sch laggebendere M oment.

W ill verg le ich t schließlich die R esu lta te  seines a lten  m it denen seines 
neuen V erfahrens und h eb t hervor, daß  bei le tz terem  die zugesetzten  H efen­
m engen g rö ß ere  seien und  daher das neue G ärverfahren den prak tischen  Ver­
hältn issen  m ehr an g e p aß t is t ,  indem  viel häufiger eine U nterdrückung  der 
B ak te rien  se lbst bei seh r hoher E ntw ick lungsenerg ie erfo lg t, und daß dam it 
auch die B eurte ilung  des W assers im  Sinne der P rax is g ünstiger ausfällt. 
D urch die neue G ärprobe w ird  eine bestim m tere  Auslese u n te r  den B ak terien  
herbeigeführt und dam it eine w eitergehende D ifferenzierung als bei dem alten  
V erfahren erreicht, Z ik e s .

Rolilaml. Das Colloidtoiireinigungsverfahren für die Abwässer der 
Brauereieu. Z tschr. f. ges. B rauw . J . 34, 1911, S. 25.

Verf. em pfiehlt zur R ein igung  der B rauw ässer das von ihm  eingeführte  
T onverfahren. E r  b en u tz t sog. b raune T one, w elche außer Silizium und 
T onerde usw. noch E isen  en thalten . D iese se tz t er in fein gem ahlenem  oder 
g robstück igem  Z ustand dem  zu rein igenden  W asser in  K lärbassins zu. D iese 
Tone adsorb ieren  alle kolloiden S toffe , alle kom pliziert zusam m engesetzten 
F arb sto ffe , u n g esä ttig te  K ohlenw asserstoffe von der Z usam m ensetzung 
GnHan, C„H-2n — 2, üb le  G eruchsstoffe. Sie b inden B orsäure , Phosphorsäure, 
K ohlensäure usw. Z ik e s .
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Zikes, H. Die Fixierung und Färbung der Hefen. Ctbl. f. B akt. 2. T., 
Bd. 31, 1911, S. 507.

Verf. besp rich t in dieser A rbe it die bere its  b ekann ten  M ethoden der 
H efefix ierung und F ärb u n g  und te ilt  bei jedem  K apitel auch seine eigenen 
E rfahrungen  und B eobachtungen  m it. Es w urde speziell auf eine m öglichst 
erschöpfende L ite ra tu ran g ab e  W e rt gelegt.

D ie A rbeit b es teh t aus den Teilen: I. F ix ieren  und H ärten ; II. F ärb u n g en ;
1. Z ellhau tfärbungen  (das gelatinöse N etzw erk); 2. F ärbungen  des Z ellinhaltes;
a) V italfärbung; b) F ärbungen  besonderer In h altsk ö rp e r der H efezelle: 
«) G lykogenfärbung; ß )  V akuolenfärbung; y) G ranulafärbung; d )  K ern­
färbung ; f) S porenfärbung; 3. B esondere F ärb u n g en : a) G ram sche F ärb u n g ;
b) F ärbungen  zur U nterscheidung von to te n  und lebenden  H efezellen; 4. A ll­
gem eine F ärb u n g  für D au e rp räp a ra te ; III. D as E inschließen der P räp ara te .

A uto referat.

Zikes, Heinrich. Über eine Struktur in der Zellliaut mancher Schleim- 
hefen. Ctbl. f. B akt. 2. T., Bd. 30, 1911, S. 625.

Verf. h a tte  in  Lohe eine H efe gefunden, w elche sich durch A usbildung 
einer Kapsel, d. h. einer m ächtig  en tw ickelten  A utienm em bran auszeichnete. 
D urch verschiedene F ärbungsm ethoden  gelang  es, in dieser H ülle eine 
S tru k tu r , bestehend in rad ia l verlaufenden s täbchenartigen  G ebilden nach­
zuweisen. Schon früher w urden von K lebs ähnliche S truk tu rverhä ltn isse  bei 
A lgen beobachtet. Verf. n e ig t der A nsicht zu, daß  diese S tru k tu r  in  der 
W eise zustande kom m t, daß le ich t färbbare m öglicherw eise aus stickstoff­
haltigen  Substanzen bestehende A nteile der M embran in einer schw er färb- 
baren kohlehydrathaltigen  G rundm asse eingelagert sind. D ie neue H efe 
w urde Torula Molischi ana genannt. Im  Laufe seiner U ntersuchungen fand 
Verf. noch eine zw eite bereits früher beschriebene Hefe, W illia  W ichm anni, 
w elche gleichfalls dieselben in te ressan ten  S tru k tu rv erh ä ltn isse  aufw eist. 
T. M olischiana w urde w eiter noch m orphologisch, en tw ick lungsgesch ich tlich  
und physiologisch un tersucht. A utoreferat.

Zikes, H. Zum Vorkommen von Flagellaten (Geilielinfusorien) in Würze.
Allgem . Ztsclir. f. B ierbrauerei u. M alzfabrik., 1910, Nr. 43.

Verf. fand in einem  sehr s ta rk  verunrein ig ten  B achw asser u. a. eine 
F lag e lla ten a rt (Bodo), welche in  W ürze sehr g u t gedieh und daselbst h au p t­
sächlich m it M ykoderm azellen e rn äh rt w erden konnte . Es w urde der K on­
kurrenzkam pf des F lage lla ten  m it verschiedenen höher- oder n iedergärenden  
Hefen stud iert. D ie s tä rkeren  G ärerreger u n te r  denselben u n te rd rück ten  
rasch die V erm ehrung des T ieres, dagegen behaup te te  es sich gegen 
schwächere. A utoreferat.
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Will, H. Beobachtungen über die Lebensdauer von Hefen in Gelatine- 
kulturen. Ctbl. f. B ak t. II. A bt., 2. T., Bd. 31, 1911, S. 436.

D ie L ebensdauer der H efen auf G elatine is t eine um so län g ere , je  
langsam er die G elatine und  ihre U m w andlungsprodukte ein trocknen. E ine 
lO proz. W ürzegela tine  erw eist sich fü r die V egeta tionen  der H efen am 
günstig sten , Löproz. und öproz. G elatinen w irken  ungünstiger. E ine löp roz . 
G ela tine  re ta rd ie r t bereits das W achstum  und die V erm ehrung , da sie zu 
k o n zen trie rt is t , eine öproz. w ird zu le ich t schw am m ig und verliert die 
feste  K onsistenz. E s m acht keinen  E in trag  auf die L ebensdauer, ob die 
G elatine durch pro teo ly tische Enzym e verflüssig t w ird oder nicht. E ine 
m ittle re  K u ltiv ie rungstem pera tu r von 5— 8° und ein en tsprechender F euch tig ­
k e itsg e h a lt der L u ft erhalten  das L eben  der K ultu ren  am län g sten , jedoch  
h a t feuchte L u ft auch ihre N achteile , indem  ein F euch tw erden  der W a tte ­
pfropfe v e ra n laß t und  ein D urchw achsen von Schim m elpilzen durch den 
W attep fro p f erm öglich t w ird. Z ik e s .

Ehrlich, E. Über die Vergärung des Tyrosins zu p-Oxyplienyläthyl- 
alkohol (Tyrosol). B er. d. deutsch, ehem. Gesellsch. Bd. 44, 1911, S. 139.

W ie aus Leuzin, Isoleuzin, Valin w ährend der G ärung  die B estandteile  
des Fuselöles, durch den A m m oniakhunger der H efe veran laß t, dargeste llt 
w erden , so b ild e t die H efe in  g le icher W eise  aus dem Tyrosin den en t­
sprechenden  A lkohol, das Tyrosol. Um diesen K örper zu erhalten , verfäh rt 
Verf. fo lgenderm aßen: Es w erden 15 g  reines 1-Tyrosin in  eine L ösung von 
1200 g  R ohrzucker in  10 1 W asser e ingetragen  und bis zur vo llständigen 
L ösung gekocht. N ach schnellem  A bkühlen w erden  600 g frischer obergäriger 
B rennereihefe zugesetzt. D ie G ärung  is t nach 3— 11 T agen  beendet und es 
g e lin g t aus der ab filtrie rten  F lü ssigke it 8,5 g  Tyrosol, p-O xyphenyläthylalkohol 
in  reinem  Zustand zu gew innen. Z ik e s .

Neuberg, C. und Hildesheimer, A. Über zuckerfreie Hefegärungen. I.
Bioch. Zeitschr. Bd. 31, 1911, S. 170.

Verf. h a tten  schon früher gezeigt, daß bei E inw irkung  von W assersto ff­
superoxyd und  E isensalzen auf A zeton M ethylglyoxal e n ts te h t; außerdem  
konn ten  sie u n te r den R eak tionsproduk ten  eine reduzierende Substanz nach- 
w eisen, die m öglicherw eise D ioxyazeton ist. Verf. haben die Versuche m it 
B renztraubensäure w iederholt und bei der V ergärung  derselben C 0 2 erhalten. 
B ei neuerlichen V ersuchen hoffen sie aus B renztraubensäure CH ,,C O C H 2OH 
als Z w ischenprodukt D ioxyazeton CH 2O H C O C H 2OH zu gew innen. Z ik e s .

Wäger, H. Die Hefezelle. Journ . of th e  Y east of Brew . Bd. 17, 1911, S. 2.
Verf. hält, w ie Janssens und Leblanc eine V akuole fü r den Zellkern  der 

H efezelle, deren A ußenw and der Nukleolus an lieg t, da sie durch F arb en ­
reak tionen  in gew isser B eziehung eine g roße Ä hnlichkeit m it dem Z ellkern  
anderer P flanzen  auf w eist. Die Vakuole ze ig t an ih rer P eripherie  ein m ehr
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oder w en iger deutliches N etzw erk , das eng m it dem N ukleolus verbunden 
is t und dessen F o rtse tzu n g  zu bilden scheint. Verf. beschäftig t sich ferner 
m it dem G lykogen der Hefe. E r fand, daß dieser K örper im Zytoplasm a 
kurz nach der G ärung  in  F orm  von schwach lich tbrechenden  K örnchen auf- 
tr i t t .  Im V erlaufe der G ärung  n im m t das G lykogen an M enge zu, bis 
schließlich  die Zelle fast vo llständig  davon erfü llt ist. Zu dieser Z eit büßen 
die Zellen sehr s ta rk  ihre G ä rtä tig k e it ein und sinken nach und nach zu 
Boden. Z ik e s .

Neubauer, 0. und Fromherz, K. Eber den Abbau der Aminosäuren bei 
der Hefegärung. Z tschr. f. phys. Chem ie Bd. 70, 1911, S. 326.

D ie Verf. suchten die F rag e  zu bean tw orten , ob beim A bbau der A m ino­
säuren  durch H efe dieselben V erhältn isse bestehen, wie beim  A bbau derselben 
im  T ie rkö rper; nam entlich  in te ressie rte  die F rage , ob K eton  als Zw ischen­
p ro d u k t entsteht'. Es w urde bei der M ehrzahl der V ersuche erkann t, daß 
eine K etonsäure in te rm ed iä r geb ildet w ird  und  diese in einen A ldehyd über­
geht, w ie folgendes Schem a es versinnbildlichen soll:

A m inosäure -)- 0  =  H y d ra t der Im inosäure — NH3 =  K etonsäure — C 0 2 
=  A ldehyd +  H 2 =  A lkohol.

W äh ren d  also im tierischen  O rganism us der Aldehyd zu F e ttsäu re  oxy­
d ie rt  w ird, reduz iert ihn die H efe zu A lkohol. Z ik e s .

Takanasbi, J. Das Vorkommen der Nachgärungsliefe bei der Sake­
bereitung und ihre Anwendung. Jou rn . Tokyo ehem. Society Vol. 31, Nr. 5.

Verf. h a t die G egenw art von W illia  anom ala für die D arste llung  des 
Sakebieres als N achgärungshefe für no tw endig  erkann t. D ie A nom alushefe 
assim iliert die vorhandenen  A m inosäuren, die in einem  gu ten  S akeb ier nur 
in geringen  M engen Vorkommen sollen, besser als die eigen tliche Sakehefe.

F ü r die B uke ttb ildung  im Sake is t die G egenw art des H olzes von 
C ryptom eria japonica , ebenso auch  die von bu tte rsau ren  Salzen notw endig

Z ik e s .

Euler, H. Über die Spaltung der Milchsäure und der Brenztraubeusäure.
Ztschr. f. phys. Chemie Bd. 71, 1911, S. 311.

Verf. h a t  die S paltung  von M ilchsäure zu A lkohol und C 0 2 im  u ltra ­
v io le tten  L ich te  beobachtet. A uch B renztraubensäure  w ird in A lkohol und 
C 0 2 ze rleg t, daneben  e n ts te h t Essigsäure. Z ik e s .

Beijerinck, M. W. Über die Pigmentbildung bei Essigbakterien. Ctbl.
f. B akt. 2. T., Bd. 29, 1911, S. 169.

Verf. besch reib t eine neue E ssig b ak te rien art, A ce tobak ter m elanogenum , 
w elche bei 20- -30 0 le ich tere B iere b raun  zu färben  verm ag. D as Chrom ogen 
w elches die B raun fä rbung  verursacht, is t eine arom atische Substanz, welche 
durch E isensalze geschw ärzt w ird. Sie is t keine Oxydase im gew öhnlichen
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Sinne des W ortes, aber auch keine Peroxydase. Das C hrom ogen h a t viel­
fach Ä hnlichkeit m it dem F arbsto ffb ildner von A ktinom yces chrom ogenes. 
A cetobak ter m elanogenum  is t eine sehr s ta rk e  B ieressigbak terie  und erzeug t 
auch G lukonsäure. G elang  es auch n ich t sicher, festzustellen , daß A. m. aus 
P ep ton  als p rim äres P ro d u k t Chinon erzeugt, so sp rich t doch vieles dafür. 
D adurch gew inn t die allgem eine A uffassung, daß die Oxydasen als organische 
Superoxyde aufzufassen sind, an W ahrscheinlichkeit. Z ik e s .

Mendel, J. Über Umsetzung verschiedener Zuckerarten durch Bakterien.
Ctbl. f. B akt. 2. T., Bd. 29, 1911, S. 290.

Verf. h a t das V erhalten  verschiedener B ak te rien arten  auf verschiedene 
Z ucker (bei ste igender K onzen tra tion  derselben) überprüft. An P ilzen  kam en 
B akterium  coli com mune, Bacillus F itzianus, B akterium  vulgare, B akterium  
cloacae, B ak terium  lactis aerogenes, von Zuckern G lukose, M altose, Saccha­
rose, L ak tose zur Verw endung.

D urch vorliegende A rbe it w urde festgeste llt, daß  als O ptim um  der K on­
zen tra tion  der zu ferm entierenden  Zuckerlösung, je  nach den E igenschaften  
der betreffenden  B ak te rie , ungefähr ein G ehalt von 6— 10 °/0 anzusehen 
is t und n ich t l ° / 0 und d aru n te r, wie früher angenom m en w urde , indem  
m an m ein te , daß die B ak terien  in höher konzen trierten  Z uckerlösungen 
durch g rö ß ere  M engen geb ildeter Säuren usw. geschäd ig t w ürden. G lukose 
w urde von allen B ak terien  bis zu G ehalten  von 25— 30 °/0 vergoren, 
M altose und Saccharose w erden gleichfalls von allen A rten , te ilw eise se lbst 
in  noch höheren K onzen trationen  gespalten . Als S toffw echselprodukte fand 
Verf. A lkohol, A zeton, M ilchsäure, E ssigsäure, bei einzelnen V ersuchen auch 
B ernsteinsäure und A m eisensäure, ferner C 0 2 und H , dagegen  n ich t M ethan. 
B akterium  cloacae und B. lactis aerogenes b ilde ten  das m eiste  Gas. F e rn e r  
w urde noch die Indol- und  Schw efelw asserstoffbildung stud iert. Im  übrigen  
sei auf das O riginal verw iesen. Z ik e s .

Saito, K. Ein Beispiel von Milchsäurebildung durch Schimmelpilze. Ctbl. 
f. B akt. II. A bt., Bd. 29, 1911, S. 289.

Verf. konn te  feststellen , daß R hizopus chinensis ein P ilz der sog. 
„chinesischen H efe“ , den Z ucker aus K ojiw ürze, in L inksm ilchsäure ver­
w andelt. Nach der L indnerschen  K leingärm ethode v e rg ä rt der P ilz Dex­
trose, F ruktose, M altose, G alaktose, M elibiose und D extrin . Z ik e s .

Thöni, J. Biologische Studien über Limonaden. Ctbl. f. Bakt. 2. T., 
Bd. 29, 1911, S. 616.

D en U ntersuchungsergebnissen  des Verf. is t zu entnehm en, daß sich in 
norm alen L im onaden nu r für H efen zusagende E n tw ick lungsbed ingungen  vor­
finden. W enn sich in frisch b ere ite ten  L im onaden g rö ß ere  M engen von 
H efen nachw eisen lassen, so h a t es bei der D arste llung  derselben an der 
nö tigen  R ein lichkeit gefehlt. In älteren  L im onadeproben is t das A uftre ten
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g rö ß ere r H efem engen, insofern  sie n ich t F lockenbildungen  und T rübungen  
bew irken, belanglos. Die Schim m elpilze scheinen in  Lim onaden nu r ein 
la ten tes  D asein zu führen. Ä hnliches g ilt auch von den B akterien . Sie 
nehm en bei der L agerung  der L im onaden an Zahl ab. Sind viele Spaltpilze, die 
verschiedenen A rten  angehören, vorhanden, so kann  auf unerw ünschte B ei­
m engungen  organischer N atu r geschlossen w erden. Aus gew issen B ak te rien ­
arten  lä ß t sich auf bestim m te V erunrein igungen  schließen. Sind M ilchsäure­
bak te rien  nachw eisbar, so w aren  zuvor die G efäße m it Milch oder H ausabfällen 
in  B erüh rung  gekom m en. D as A uftre ten  von Heu- und K artoffelbazillen 
andererseits lä ß t  auf pflanzliche und erdige B eim engungen schließen, das 
V orkom m en von C olibakterien  auf gegenw ärtige  E iw eißzersetzung.

Z ik e s .

0. Schimon. Beiträge zur Kenntnis rotgefärbter niederer Pilze. Disser­
ta tio n  M ünchen 1911.

Verf. h a t 4 S proßpilzarten , w elche sich durch eine ro te  F arbsto ffp ro ­
duktion  auszeichneten, auf ih r m orphologisches und physiologisches V erhalten 
un te rsu ch t und ih re W achstum sbilder auf verschiedenen N ährsubstra ten  stud iert. 
B esonders erw ähnensw ert is t das W achstum  in E lfv ingslösung , bestehend  
aus 1 g  M g S 0 4, 1 g  K N 0 3 und einer ganz geringen M enge F e2Cl0 auf 100 ccm 
W asser, in w elcher E lfv ing  bei einem  von ihm  isolierten , ro tg e fä rb ten  S p roß ­
pilz im L ich te ein s tä rkeres W achstum  beobach tete  als im  D unkeln  und 
daher annahm , daß h ier der ro te  F arbsto ff dieselbe Rolle sp ielt, w ie das 
Chlorophyll. Schim on konn te  bei seinen P ilzen nachw eisen, daß ih r W a ch s­
tum  im L ichte kein  s tä rkeres w ar als im D unkeln. U n ter den flüssigen 
N ährböden eignete  sich am besten  W ürze, dagegen n ich t neu tra les H efe­
w asser, H eu d ek o k t, M ilch, Pepton lösung . Zuckerzusatz e rhöh t den N ähr­
w e rt von H efew asser. G lukose, F ruk tose , G alaktose als M onosaccharide 
w irk ten  am günstigsten . G egen A lkohol sind die 4 un tersuch ten  Pilze 
ziem lich gleich w iderstandsfähig , die oberste G renze lie g t bei 5— (»°/0, da­
gegen verm ochte keiner der P ilze A lkohol aus Z ucker zu erzeugen. Bei 
einem der P ilze w urde der ro te  F arbsto ff genauer un te rsuch t und als K arotin  
erkann t. Verf. bezeichnet P ilz 1 als Torula ru b ra , P ilz 2 als Torula 
sanguinea. Pilz 3 erh ie lt vorläufig noch keinen  N am en, er s te h t den Blasto- 
derm aarten  (Bl. salm onicolor F ischer u. B rebeck) nahe, und w urde der zw eiten 
G ruppe der T o ru laarten  (nach W ill) zugew iesen. P ilz 4 w urde der Fam ilie 
M ucedinaceae (Link) und zw ar der III. U n terab te ilung  derse lben , Cephalo- 
sporiae, e ingereih t und Ceplialosporium  rubescens genann t. Z ik e s .

Kölker, A. H. Über die Darstellung des polypeptolytischen Enzymes der 
Hefe. Z tschr. f. phys. Chem ie Bd. 67, S. 297.

B ehandelt m an H efe m it Chloroform , so e n ts te h t sehr bald ein Brei, 
w elcher R ohrzucker rasch hydrolysiert, dagegen  sehr w enig w irksam  gegen 
P o lypeptide ist. N eu tra lisie rt m an aber den erhaltenen  Saft m it kohlen-
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saurem  K alk, so w erden auch P olypep tide gespalten . E in  sehr w irksam er 
S aft w ird  erhalten , w enn m an 500 g  beste  B äckerhefe m it 30 g  C a C 0 :! inn ig  
v e rre ib t und  verm ischt, dann m it 30 ccm Chloroform  ü b e rg ie ß t und nach
1— 3stünd igem  S tehen  filtr ie rt. Z ik e s .

Pantanelli, E. e Eaure, G. Esperience sulla condensacione enziinatica 
degli zuecheri. Rendic. Accad. L incei Ser. 5. Vol. 19. I  Sem. 389.

Verf. konn ten  aus dem Mycel von A spergillus oryzae ein Enzym  her- 
ste ilen , w elches G lukose zu einem  Polysaccharid (D extrin) zu kondensieren 
verm ag. Bei diesem V organg is t die K onzen tra tion  der Z uckerlösung von 
W ich tigkeit. Aus alkalischen M altoselösungen ge lang  es auch, die M altose 
zu kondensieren . Z ik e s .

Pringsheim, E., jun. und Bilewsky, H. Über Rosahefe. B eitr. z. B iologie 
d. P flanzen  Bd. X, B reslau, S. 118.

Verf. beschreiben  eine neue Torula, T oru la g lutin is, deren  G ärtä tig k e it 
eine äu ß e rst geringe ist. Z ik e s .

Abderhalden, E., Pincussohn, L. und Walther, A. Untersuchungen über 
die Fermente verschiedener Bakterien arten. Ztschr. f. phys. Chem ie 
Bd. 68, S. 471.

Die Verf. konnten  zeigen, daß  die verschiedenen P ep to n e  verschieden 
rasch gespalten  w erden. Sie verw endeten  P ara ty p h u sb ak te riu m , einen 
parathyphusähnlichen  B acillus und S treptococcus pleuropneum oniae. E ine 
zw eitäg ige K u ltu r sp a lte t K aseinpepton, E iera lbum inpepton , eine d reitäg ige  
E destin , G ela tine  und Seidenpepton. Z ik e s .

Euler, H., Lindberg, E., Melander, K. Zur Kenntnis der Invertase.
Ztschr. f. phys. Chem ie Bd. 69, S. 152.

Verf. fanden , daß m an aus g e tro ck n e te r H efe (Bierhefe) die gleiche 
M enge des Enzym es erha lten  kann, ob m an sie nun m it W asser ex trah iert, 
oder ob m an sie der A utolyse un terw irft. Das bei der A utolyse erhaltene 
In v ertin  is t das b isher w irksam ste Invertasep räpara t. D ieses le idet n icht, 
w enn m an zuvor den A uto lysensaft m it K ohle und K aolin g e re in ig t hat.

Z ik e s .

kowalewsky, K. Über die Zusammensetzung der Nukleinsäure aus Hefe.
Ztschr. f. phys. Chem ie Bd. 69, S. 240.

Verf. fand , daß die H efenucleinsäure neben Phosphorsäure aus einem  
sticksto ffhaltigen  und  einem  stickstofffreien  B estand teil besteh t. D er erstere 
en th ä lt G uanin, A denin, Cytosin, aber n ich t T hym in; den le tz te ren  (von 
Levenc) d-Ribose genann t, h ä lt Verf. fü r eine P entose. D er H efenukleinsäure 
w ird  die F orm el C29H 42N 130 23P 3 gegeben. Z ik e s .
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Levenc, P. A. und Jacobs W. A. Über die Hefenukleinsäure. III. M itt. 
Ber. d. deutsch, ehem. Ges. Ja h rg . 43, S. 3150.

Verf. s te llten  fest, daß die H efenukleinsäure hei sau rer B ehandlung zu 
A denin, G uanin, Cytosin, U racyl, d-Ribose und Phosphorsäure hydrolysiert 
w ird und  geben ih r folgende F orm el:

Bresson. Sur l’existence d’une methylglycase specifique dans la leyure 
de biere. Com pt. rend. Ac. sc. P aris  T. 151, 485.

Verf. suchte festzustellen, ob M ethylglykose sowohl durch die O berhaut­
form en w ie auch durch die Satzform en einer F rohberghefe hydrolysiert 
w erden kann. B r fand, daß nu r die O berhautform en diese W irk u n g  ausüben.

nismen, welche für den Brauereibetrieb in Betracht koinincn. Ztschr. 
f. ges. B rauw . Bd. 33, S. 4— 7.

W ie Verf. m itte ilen , is t es m öglich , durch O zonisierung der L u ft in 
G ärkellern  den K eim gehalt an  lebenden O rganism en bedeutend  herabzu­
drücken. Um die L uft aber vo llständig  zu ste rilisieren , w ürden zu g roße 
M engen von Ozon nö tig  se in , so daß in einem  solchen R aum  ein A rbeiten  
w ährend  und kurz nach der E in le itung  unm öglich w äre. Verf. haben den 
desinfektorischen W e r t des Ozons auf verschiedene M ikroorganism en u n te r­
such t und gefunden , daß eine K onzen tra tion  von 0,6— 0,7 g  Ozon in  1 cbm 
ausreichend is t ,  die fü r den B rauereibetrieb  schädlichen O rganism en bei 
s tä rk e re r  A nhäufung abzutöten . Z ik e s .

Nchardinger, Fr. Bildung' kristallisierter Polysaccharide (Dextrine) aus 
Stärkekleister durch Mikroben. Ctbl. f. B akt. 2. T., Bd. 29, 1911, S. 188.

Verf. k o n n te  durch Bac. m acerans verk le is te rte  S tärke in  D extrin  um ­
w andeln , jedoch  erw ies sich n ich t jed e  S tä rk e  gleich geeignet. Am  besten  
en tsp rach  K arto ffe lstä rke , dann A rrow root, w eniger Reis- und W eizenstärke. 
Von den geb ildeten  D extrinen  ist ein Teil k r is ta llis ie rte r, ein anderer Teil 
am orpher, gum m iartige r N atur. K rista llis ierte  D extrine w urden aus allen 
angeführten  S tärk eso rten  erhalten . Verf. un terscheidet sie in  a -  und  D extrin. 
D ex trin  a  g ib t m it Jod lösung  in dünner Schichte feucht eine blaue, trocken  
eine g rau g rü n e  F ärbung . D ex trin  ß  fä rb t sich feucht und  trocken  ro t­

OH

0  =  P C6H804C6H4N50-8 4  5 4  5

r
0

0  =  P c 5h 8o 4c 4h 4n 3o-8 w 4  4  4  3

0  =  P c 6h 8o 4c 4h 3n 2o 2 Z ik e s .,5-el8'j 4Vj4

Z ik e s .

Will, II. und Wieiiinger, F. Über die Einwirkung von Ozon auf Orga-
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bräunlich. D iese k rista llis ierten  D extrine sind aus w ässerigen L ösungen 
durch A lkohol, Ä ther, Chloroform  und  Jodlösung  fällbar. K upfersalze w erden 
n ich t red u z iert; Ober- und U nterhefe verursachen keine G ärung. Z ik e s .

Bokorny, Th. Über die Einwirkung von Methylalkohol und anderen 
Alkoholen auf Mikroorganismen. Ctbl. f. B akt. 2. T., Bd. 30, 1911, S. 53.

Verf. berich te t, daß  M ethylalkohol fü r m anche B akterien  und H efearten  
eine gu te  C -Q uelle d a rs te llt, ebenso auch Ä thylalkohol (neuestens auch von 
L indner für H efen b estä tig t). P ropylalkohol erw ies sich für B akterien  
als sch lech te, fü r Schim m elpilze noch als gu te C-Quelle. D ie hom ologen 
höheren A lkohole zeigen sich noch viel w en iger geeignet. W ährend  
Ä thylenglykol für B ak te rien  eine sehr gu te  N ahrung  d ars te llt, h a t B enzyl­
alkohol keinen N ährw ert für dieselben. A ußer den A lkoholen w urden auch 
noch andere organische V erbindungen, w ie z. B. Phenole, ferner H ydrochinon, 
Resorcin, B renzkatechin , T annin usw. auf ihren  N ährw ert gegenüber B ak terien , 
Schim m elpilzen, H efen ü b erp rü ft, doch w ürde es zu w eit füh ren , an diesem 
O rte auf dieselben näher einzugehen und  sei auf das O riginal verw iesen. 
(A nm erkung des R eferen ten : Es w äre  sehr erw ünsch t gew esen , w enn Verf. 
seine Versuche an bestim m ten  M ikroorganism enarten  gem acht h ä tte , da sich 
doch die einzelnen A rten  in  ih ren  N ahrungsansprüchen  sehr verschieden 
verh a lten .) Z ik e s .

Euler, II. und Kullberg, Sixten. Über das Verhalten freier und an Proto­
plasma gebundener Hefeenzyme. Zeitschr. f. phys. Chem ie Bd. 73, 1911,
S. 85.

I. Zymase. D ie V ergärung von G lukose g eh t um so rascher vor sich, 
je  s tä rk e r  verdünn t die Zuckerlösung ist. Die R eak tionsgeschw ind igkeit is t 
annähernd  p roportional der verw endeten  H efenm enge. Toluol, Thym ol und 
Chloroform  heben die G ärung  von lebender H efe auf, beeinflussen aber auch 
die G ärung  durch Trockenhefe, n ich t aber die durch H efepreßsaft erzeugte, 
dagegen w ird  die G ärung  der lebenden  Zellen durch Zusatz von s. N atrium ­
phosphat um 25°/0 beschleunigt.

II. M altase. M altose w ird  durch k rä ftig e  B ierhefe oft schneller g e ­
spalten  als vergoren. Chloroform  heb t sowohl S paltung  w ie V ergärung der 
M altose auf, Toluol se tz t die S paltung  herab.

III . Invertase. Bei der Invertasew irkung  sind C hloroform , Toluol u. 
Thym ol ohne W irkung .

Verf. fassen ihre V ersuchsresultate fo lgenderm aßen zusam m en:
Die Hefenenzym e sind ursprünglich  B estand teile  des P lasm as und w erden 

en tw eder schon in  der Zelle vom P lasm a zur A bscheidung geb rach t — in 
diesem  F alle sind sie dann le ich t ex trah ierbar — oder die A b tren n u n g  erfo lg t 
beim  E n tw ässern  der H efe oder durch m echanische M ittel, überhau] t  w eiter 
u n te r  V erhältn issen , u n te r  welchen das P lasm a g e tö te t w ird. Die Enzym e
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w erden  gegen  A n tisep tika  umso unem pfindlicher, je  m ehr sie vom lebenden 
P lasm a ab g e tren n t erscheinen. Z ik e s .

Lebedeff, A. La zymase est-elle nue diastase! Annal. l’in s titu t P asteu r 
T. 25, 1911, S. 682.

Aus den V ersuchen des Verfassers g eh t hervor, daß die Zymase des P reß- 
saftes ein typisches F erm en t is t ,  daß  aber die Q u an titä t des vergorenen 
Zuckers p roportional der Q u an titä t des Coenzym s is t , w enn dieses in  g e ­
e ig n ete r K onzen tration  anw esend ist. E in  H erabsinken  der G ärk ra ft e rk lä rt 
Verf. m it der Schw ächung des Coenzyms. Z ik e s .

Euler, H. und Batli of Ugglas. Untersuchungen über die chemische Zu­
sammensetzung und Bildung der Enzyme. Zeitschr. f. phys. Chem ie 
Bd. 70, 1911, S. 279.

1: Invertase. D auerhefe , w elche en tw eder nach dem A lbert-B uchner- 
schen V erfahren m it A lkohol-Ä ther oder nach B üchner durch V akuum trocknung 
erhalten  w urde, lie fert Invertase  von einem  bestim m ten  W irkungsw erte , der 
n ich t m ehr als 10°/0 vom M ittel abw eicht. D agegen erhöh t eine Vor­
behand lung  der H efe m it N atrium phosphat vor der A b tö tu n g  die Enzym ­
w irkung  der genann ten  D auerp räpara te  bedeu tend ; in diesem  F alle in v e rtie rt 
das P rä p a ra t 2,7 m al rascher.

2. Zymase. Die gleichen P räpara te  d ien ten  auch zur U ntersuchung  
der G ärkraft. Es ze ig te sich , daß  bei der H erste llung  der D auerhefe die 
G ärk ra ft s ta rk  in a k tiv ie rt w ird. Verf. erk lären  diese Tatsache fo lgender­
m aßen : D ie Zym ase s te llt eine chem ische V erb indung  vo r, w elche an das 
P lasm a m ehr oder w eniger gebunden  erscheint. W ird  das P ro top lasm a ab ­
g e tö te t, so le id e t auch die Zym ase d aru n te r; w irksam  b le ib t nur derjen ige Teil 
des G ärungsenzym es, w elcher bei der E n tw ässerung  der H efe im Vakuum  oder 
durch A lkohol frei gem acht wird. Z ik e s .

Walter, A. Beitrag zur Kenntnis der Reversibilität der Enzymwirkung.
Zeitschr. d. angew and ten  Chem ie Bd. 24, 1911, S. 385.

D ie L ipase ze rleg t bei G egenw art von 40°/0 W asser und bei en t­
sprechender A zid itä t N eu tra lfe tte  in  freie F ettsäu ren  und  G lyzerin. Verf. 
fand , daß bei längerer E inw irkung  der L ipase auf 100°/0 F e ttsäu re  und 
w asserfreies G lyzerin eine synthetisierende W irk u n g  des Enzym s e in tr it t  und  
daß  gegen  3ö°/0 N eu tra lfe tt en tstehen . (Anm. des Ref. Ä hnliches is t schon 
aus den A rbeiten  von H an rio t und  anderen bekann t.) Z ik e s .

Eernbach, A. Über die Mannigfaltigkeit der Diastasen. A nnal. de la 
B rass, e t D istille rie  Bd. 14, 1911, S. 73.

N euere U ntersuchungen  ergeben, daß m an m indestens 3 D iastasen u n te r­
scheiden m uß , eine verflüssigende D iastase , w elche die S tärke  lö st, eine 
D iastase, w elche die gelöste  S tärke  in  D ex trin  überführt, und  die eigentliche



168 Referate.

verzuckernde D iastase, w elche die D ex trine  u n te r  W asseraufnahm e in M altose 
verw andelt. B ei der W irkung  der D iastasen  spielen M ineralsalze eine g roße 
Rolle, welche nam entlich  die R eak tion  des S ubstrates, in  w elchem  die Enzym e 
tä t ig  sind, beeinflussen. V orläufig is t aber der E influß dieser M ineral­
substanzen noch w enig  bekann t, ja  selbst der E influß der P hosphate  bedarf 
noch sehr der A ufhellung. W ie L isbonne speziell zeigen k o n n te , bestehen 
auch g rößere  U nterschiede zw ischen den D iastasen des Malzes und denen 
anderen U rsprunges, wie der Speichel- und P ankreasd iastase , so daß jedenfalls 
eine g rößere  A nzahl von D iastasen  untersch ieden  w erden m uß. Z ik e s .

Lebedeff, A. Gewinnung der Zymase durch einfache Mazeration. Com pt. 
r e n d .  d e  1‘A cadem ie d e s  S c ien ces Bd. 152, 1911, S. 49.

Verf. h a tte  gefunden, daß m an bei E x trak tio n  von T rockenhefe m ittels 
W asser einen sehr eiw eißreichen E x tra k t e rhä lt und daß  dessen F il tra t  R ohr­
zucker zu vergären  verm ag. Zur G ew innung dieses E x trak te s  verm ischte er 
einen Teil T rockenhefe m it 2,5— 3 Teilen W asser, ließ  diese Suspension eine 
N acht bei Z im m ertem peratu r stehen und  filtrie rte . D as F iltra t erw ies sich 
als k la r und  viel h a ltb a re r als der B uchnersche P reß saft. Aus seinen V er­
suchen g eh t hervor, daß  die neue M ethode die G ew innung der Zym ase m it 
g ro ß er L eich tigke it e rlaub t und so die A nschaffung te u ere r A ppara te  elim iniert.

Z ik e s .

Agulhohn, H. ('her die Wirkung der ultravioletten Strahlen auf die 
Enzyme. Com pt. rend. de l’Acad. Paris Bd. 152, 1911, S. 398.

Die zur U ntersuchung  ge lang ten  E nzym lösungen w aren  in P roberöhrchen  
te ils  aus Glas, w elches die u ltrav io le tten  S trah len  zuriiekhält, te ils  aus Quarz, 
w elcher diese S trah len  h indu rch tre ten  läß t, eingeschlossen und w urden der E in ­
w irkung  einer Q uecksilberlam pe von H eraeus in einer E n tfernung  von 15— 20 cm 
ausgesetzt. D ie aus Malz erhaltenen  D iastasen, wie die A m ylopektinase, die 
D extrinase, als auch die verzuckernde D iastase w urden sichtlich in  ih rer W irk u n g  
geschw ächt, dagegen  w en iger die P ank reasd iastase  und Pepsin . Verf. u n te r­
suchte w eiter, ob auch die sich tbaren  S trahlen , w elche der L euch tkörper aus­
sandte, von E influß sind, und fand, daß deren E inw irkung  auf M alzdiastase, 
P epsin  und Labenzym  gleich N ull ist. Im  allgem einen zeig te sich, daß ihre 
W irkung , w enn eine solche k o n s ta tie rt w erden konnte, w ie z. B. bei Em ulsin 
w esentlich  geringer ist, als die der u ltrav io le tten  S trah len . Z ik e s .

Euler, I I .  und Kullberg, Sixten. Über den Temperaturkoefflzienten der 
Zersetzung der Invertase. A rkiv  för Kem i, M ineralogi och G eologi Nr. 9, 
1911, S. 4.

D ieser A rb e it, w elche eine F o rtse tzu n g  der von E u ler und  B a th  of 
U gglas erschienenen ist, kann  in K ürze folgendes entnom m en w e rd en : die im 
H efeex trak t vorhandenen E iw eiß- und K ohlenhydratverb indungen  üben nu r
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einen geringen  E influß auf die H itzebeständ igkeit der Invertase  aus. B eide 
können dem nach n ich t als sonderliche Schutzstoffe fü r dieselbe au fgefaß t 
w erden. E tw as s tä rk e r  schein t die S chutzw irkung  nu r bei einzelnen K ohlen­
hydraten  zu sein. Auch haben Verf. die T herm ostab ilitä t für die Invertase  
bei U nter- und  O berhefen nachgep rü ft und  gefunden, daß  dieselbe en tgegen  
früheren  B eobach tungen  nur einen U ntersch ied  von 1° aufw eist. Z ik e s .

Euler, H. und Fodor, A. Zur Kenntnis des Hefegummis. Zeitschr. f. 
phys. Chem ie Bd. 72, 1911, S. 339.

N ach der A uffassung der Verf. erschein t es n ich t rich tig , die Invertase  
als E iw eißkö rper anzusehen. Sie h a lten  die Invertase  fü r sehr nahe verw and t 
m it dem H efegum m i (?) und sprechen ih r K oh lehydra tnatu r zu. Das H efe­
gum m i ste llten  sie nach der M ethode Salkow ski dar. D ie spez. D rehung  des­
selben ergab  86,95, das M olekulargew icht lie g t ü b er 10000. B ei der H ydro­
lyse desselben en tstehen  G lukose und  M annose. Z ik e s .

Euler, H. und Lindequist, G. Zur Kenntnis der Hefegärung. Zeitschr. f. 
phys. Chem ie Bd. 72, 1911, S. 97.

D ie Verf. un tersuch ten  die M enge des gebildeten  A lkoholes und  d er 
K ohlensäure aus verschiedenen Z uckerarten  bei G egenw art und  A bw esenheit 
von P hosphaten . W enn  M altose vergoren  w ird, so is t die geb ildete K ohlen­
säure in  der ersten  H älfte  der R eak tion  p roportional der Zeit. Auch is t die 
V ergärung  der M altose gleich rasch w ie die der G lukose. D ie S paltung  der 
M altose zu G lukose g eh t n ich t viel rascher vor sich als ih re  w eitere  S paltung  
zu A lkohol und K ohlensäure. Man könn te  dem nach den Schluß ziehen, daß  
die M altose d irek t vergoren w ird. D ie V ergärung  von M annose verläu ft h in­
gegen  langsam er als die der G lukose und  w ird  im  G egensatz zu r V ergärung 
der G lukose bei A nw esenheit von M ononatrium phosphat n ich t beeinfluß t. 
A uf die geb ildete  Zym ase schein t ein Zusatz eines P hosphorsalzes ohne ver­
ändernde W irk u n g  zu se in , dagegen  w ird verm u te t, daß  die H ilfsstoffe 
(Coenzyme, A ktiva to ren) der Zym ase bee in fluß t w erden. Z ik e s .

Neuberg, C. und Tir, L. Über zuckerfreie Hefegärung. II. Bioch. 
Zeitschr. Bd. 32, 1911, S. 323.

Verf. konn ten  zeigen, daß in  folgenden S ubstanzen durch H efen G ärungen 
hervorgerufen  w erden können , es sind A m eisensäure, Essigsäure, B uttersäure,. 
A thylenglukol, G lyzerin, G lyoxalsäure, M ilchsäure, B renztraubensäure , l-(S-Oxy- 
bu tte rsäu re , Ä pfelsäure, d -G lukonsäure, Brenz W einsäure, Oxalsäure, M alein­
säure, Eum arsäure, B ernsteinsäure, d-W einsäure, d-Zuckersäure, Z itronensäure 
und andere. G ew ählt w urden 1— 3°/0 L ösungen; die Säuren kam en als A lkali 
oder lE rdalkalisalze zur V erw endung. Am gee ig n e ts ten  erw iesen sich die 
Kalisalze. A uch bei V erw endung der H efedauerp räparate  Zym in und H efanol 
konn ten  G ärerscheinungen beobach tet w erden. Z ik e s .
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Wohl, A. und Glimm, E. Zur Kenntnis der Amylase (I)iastaso). Bioch. 
Z tschr. Bd. 27, S. 349.

Yerf. haben durch E xperim en te festzustellen versuch t, auf w elche U r­
sache die U nvo llständ igkeit der enzym atischen S paltung  der S tärke zurück­
zuführen is t ,  da die derzeit bestehenden  E rk lärungen  hierfür: es finden 
R eversionen s ta t t  oder es tre te n  B indungen des Enzym s m it den S toff­
w echselprodukten ein , noch des B ew eises bedürfen. R eversionsw irkungen 
konn ten  bei A m ylase n ich t k o n sta tie rt w erden , doch neigen  Verf. auch der 
A nsicht zu , daß in der lebenden Z elle, wo ganz andere K onzentrationen  
herrschen, eine R eversion im Sinne K ra ft H ills sta ttf in d en  könne. A nderer­
seits is t es sicher, daß  eine B indung  der A m ylase durch Z ucker s ta ttf in d e t 
und  diese m it der K onzen tra tion  der L ösung zunim m t. Sie w ird z. B. in 
einer lbp roz . Maltose- oder einer lOproz. D ex trose-L ösung  so vollständig , 
daß  die w eitere  Z uckerb ildung  aus S tärke  ganz aufhört. Ä hnlich verhalten  
sich auch D ex trin  - G alak tose - M annoselösungen, nu r schw ächer. D agegen 
a lte rie ren  Saccharose und Lävulose die W irk u n g  der A m ylase nicht. — 
F e rn e r w urde der E influß der M altose auf die V erzuckerung der Zw ischen­
dex trine s tu d ie rt und gefunden , daß M altosezusatz den w eiteren  F o rtg a n g  
der V erzuckerung verlangsam t. Z ik e s .

Euler, I I .  und Batli of Ugglas. Untersuchungen über die chemische Zu­
sammensetzung und Bildung der Enzyme, II. Mitt. Ztschr. f. phys. 
Chem ie Bd. 70, 1911, S. 279.

Verf. suchten  durch D arb ie tung  verschieden zusam m engesetz ter N ähr­
lösungen  die E nzym w irkung u n te rg ä rig er B rauerhefe zu variieren. B ei ge­
w öhnlicher E rnäh rung  der H efe zeig te sich, daß die verschiedenen H efe­
dauerp räparate  (erhalten  durch B ehandlung  der H efe m it absolutem  A lkohol, 
durch T rocknen im V akuum , durch B ehandlung m it A lkoholäther) einen 
Invertasegeha lt m it g le icher W irk u n g  aufwiesen. W urde die H efe aber 
zuvor 40 M inuten m it einer 0,3proz. N atrium phosphatlösung  beh an d elt, so 
in v e rtie rt sie 2,7m al schneller, p roduziert also eine Invertase von höherem  
W irkungsw ert. Z ik e s .

Klöckcr, Alb. Uber den Nachweis kleiner Alkoholmengen in gärenden 
Flüssigkeiten. Ctbl. f. B akt. 2. T., Bd. 31, 1911, S. 108.

Bei der sog. P asteurschen  T ropfenreak tion  zum N achweis von A lkohol 
in  gärenden  F lüssigkeiten  w ird die zu un tersuchende F lüssigke it in einer 
R e to rte  m it langem  R ohr gekoch t und die zuerst im R e to rtenha ls  sich bil­
denden T ropfen un tersucht. D iese T ropfen erscheinen als T ränen  m it langem  
Schw anz oder als g rö ß ere  oder k le inere runde ö lartige  Tropfen. K löcker 
h a t diese M ethode in fo lgender W eise abgeändert und verbessert: 5 ccm 
der auf A lkohol zu un tersuchenden F lüssigkeit w erden in ein R eagenzglas 
g eb ra ch t, dessen L änge 180 mm und dessen D urchm esser 24 mm b e träg t.
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D urch den K orkstöpsel g e h t ein K ühlrohr von 80 cm L änge und 9 mm 
B reite . Das R eagenzglas w ird  m it dem  A ufsatz verschlossen und in senk­
rech te r S te llung  auf einem  D rah tn e tz  m äß ig  erh itzt. In  dem  G lasrohr sind 
die besprochenen A lkoholtropfen  g u t sich tbar. Yerf. w ill 0,001 Y ol.-Proz. 
A lkohol auf diese W eise bestim m en können. W e ite re  E rgebn isse der A rbeit 
s ind , daß  W ürze aus der L u ft A lkohol aufnehm en kann  und  daß in  H efe­
w asser spon tan  A lkohol geb ildet w ird. Z ik e s .

Franzen, Hartwig. Über einen Kolben für quantitative Gärungsversuche.
Ctbl. f. B ak t. 2. T., Bd. 80, 1911, S. 232.

Verf. b e to n t, daß bei verg le ichenden  quan tita tiven  G ärungsversuchen 
auf einen g le ichm äßigen  L uftw echsel g each te t w erden m uß. W a tte v e r­
schlüsse genügen  diesem  A nspruch n icht, da sie, je  nachdem  sie d ich ter oder 
w en iger d ich t gestop ft sind, die L u ftz irku la tion  in  ganz verschiedener W eise 
beeinflussen. Verf. h a t ein G ärgefäß k o n stru ie rt, w elches einen gleich­
m äßigen  L uftaustausch  erm öglicht. E s b es teh t aus einem  200 ccm fassenden 
E rlenm eyerkolben  m it einem  etw a 5— 6 cm langen H als , dessen R änder 
n ich t um geschm olzen sind. A n dem  H als w ird  ein K ragen  von M essingblech 
b e fe s tig t, der einem  oben geschlossenen G lasrohr als U n terstü tzu n g  bezw. 
U n terlage d ient. D er Zw ischenraum  zw ischen K ölbchenhals und G lasrohr 
soll n ich t über 1/2 cm betragen . Z ik e s .

Bokorny, Th. Beobachtungen über Pilze, welche Methylalkohol als 
Kohlenstoffquelle verwenden können. Ctbl. f. B ak t. 2. T., Bd. 29, 1911, 
S. 176.

Verf. h a t die E n tw ick lung  verschiedener P ilze , w ie B ak te rien , H efen 
und  Schim m elpilze in  N ährlösungen , w elche nu r M ethylalkohol und  m ine­
ralische B estand teile  en th ie lten , beobachtet. Aus seinen V ersuchen g eh t 
h e rv o r , daß  m ancher P ilz hohe K onzen tra tionen  des M ethylalkoholes (5 °/0) 
e r trä g t, daß es aber auch P ilze g ib t, w elche se lbst m it S puren  von M ethyl­
alkohol als e inziger K ohlenstoffquelle auskom m en und auf K osten  desselben 
zur V erm ehrung geb rach t w erden können (0,0025 ° / 0 ) .  A m  günstigsten  er­
w eist sich eine K onzen tra tion  von 0,5— 1 °/0. In  solchen L ösungen  erhä lt 
m an üpp ige P ilzvegetationen . Z ik e s .

Nagel, C. Eine neue Methode der Hefetriebkraftbestimmung unter Zu­
grundelegung der Hayducksehen Bedingungen, um Preßhefen des 
Handels nach dem Grade ihrer Brauchbarkeit als Backhefen zu diffe­
renzieren. Brennerei-Z tg . 1911, S. 5675.

D ie a lte  H ayducksche M ethode der T riebkraftbestim m ung  w eicht o ft in  
ih ren  E rgebn issen  von den R esu lta ten , w ie sie bei Backversuchen erhalten  
w erden , ab. E ine H efe, w elche nach dem B ackversuch als sehr g u t qualifiziert 
b e tra c h te t w erden  m uß, g ib t nach der a lten  H ayducksehen M ethode n ich t 
befriedigende R esulta te . D iesem  M angel der T riebkraftbestim m ung  sucht

Zeitsohr. f. G-ärungsphysioiogie. Bd. I. 12
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Verf. dadurch abzuhelfen, daß er ein neues N ährsalzgem isch zur V erw endung 
b r in g t (2 g  s. phosphors. K alium , 1 g  s. phosphors. A m m on, 0,25 g  M g S 0 4, 
0,20 g  K2S 0 4 auf 400 ccm 10 °/0 Saccharoselösung). Nach dieser neuen  T rieb ­
k raftbestim m ungsm ethode lassen sich P reßhefen  ein teilen  in  gu te  B ackhefen 
m it einer T riebkraftzah l von über 1000, in m itte lg u te  m it einer solchen von 
800— 1000 und in  schlechte, bei denen die T riebkraftzah l u n te r  800 liegt.

Z ik e s .

Ehrlich, F. und Jacobson, K. A. Über die Umwandlung von Amino­
säuren in Oxysäuren durch Schimmelpilze. Ber. d. deutsch, ehem. Ges. 
44, 1911, S. 888.

Verf. haben über 50 verschiedene Schim m elpilze und  H efen auf am ino­
säu rehaltigen  N ährböden gezü ch te t und die S paltungsproduk te  dieser V er­
bindungen un tersucht. Sie fanden, daß n ich t allein K ulturhefen, sondern 
auch w ilde H efen, d a run te r K ahm hefen, j a  se lbst den H efen ferner stehende 
O rganism en w ie D em atium  pullu lans aus Tyrosin  Tyrosol zu bilden v er­
m ögen. D agegen  is t  das V erhalten  der Schim m elpilze gegenüber A m ino­
säuren verschieden. Is t keine w eitere K ohlenstoffquelle da, so w erden  in 
der R egel, falls der betreffende Schim m elpilz überhaup t gedeihen  kann , die 
A m inosäuren sehr w eitgehend  abgebaut. I s t  aber ein K ohlehydrat au ß e r den 
A m inosäuren vorhanden , so verm ag  nu r ein Teil der Schim m elpilze die 
le tz teren  abzubauen. H ierher g eh ö rt z. B. O idium  lactis. F ü r  diese A rt 
sind alle A m inosäuren vorzügliche N-Quellen, m ag nun G lukose, oder In v e rt­
zucker oder M ilchzucker zugegen sein. In  verdünnten  L ösungen verb rauch t 
Oidium lactis die A m inosäuren rasch: h ierbei findet eine D esam idierung u n te r  
W asseran lagerung  in dem Sinne s ta tt, daß  A m m oniak abgespa lte t w ird  und 
dieses dann, wie bei den H efen, zum E iw eißaufbau  d ient. D er zurück­
bleibende A tom kom plex s te llt dann die dem Am in entsprechende Oxysäure vor; 
einzelne P ilze können, ähnlich w ie H efen, auch A lkohole erzeugen. Z ik e s .

(luilliermond, A. Über (len Rückgang der Sexualfunktion bei den Hefen.
Com pt. rend. des seanc. de la  societe de B iologie 70, 1911, S. 277.

D ie S porenbildung g eh t bei der R eihe Saccharom yces gew öhnlich ohne 
K opulation zw eier Zellen vor sich. D ie einzige A usnahm e b ilde te  b isher das 
Genus Zygosaccharom vces, dagegen zeichnen sich die Schizosaccharom yceten 
durch eine häufiger vorkom m ende Z ellverschm elzung vor der Sporenbildung  
aus. U n ter den übrigen  H efen konn te  heterogene K opulation noch bei 
W illia  anom ala beobach te t w erden. Verf. s tud ierte  den von K löcker g e ­
fundenen D ebaryom yces globosus und  fand auch bei diesem  P ilze Z ellver­
schm elzung vor der K opulation, aber nur bei 25 °/0 der Asci. D ie übrigen  
Asci en tstehen  durch eine spontane U m w andlung einzelner vege ta tive r Zellen. 
V ereinzelt w urde auch eine S porenbildung nach einer Verschm elzung von 
einer M utterzelle und einer im E n tsteh en  begriffenen T ochterzelle  beobachtet.

Z ik e s .
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Kohland. Die Schaumbildung und Adsorption der Kolloide des Bieres.
Z eitschr. f. ges. Brauw . X X X IV , Nr. 26, 1911, S. 320.

Das B ier is t w esentlich  eine L ösung von hochm olekularen K ohlehydraten , 
also kolloiden S ubstanzen und H opfenbestandte ilen , w elche te ilw eise E lek tro ly te  
sind. D ie R ohm aterialien  des B ieres, der H opfen und das Malz, entw ickeln  
und verw andeln u n te r  M itw irkung des kolloidalen H efeprotoplasm as beim 
B rauen  zahlreiche Substanzen in kolloidale Z ustände w ie H opfenöle und 
H arze, S tärke, D extrin , A lbum ine; beim  B rauprozesse w ird  aus dem  M alzkorn 
speziell S tärke  und  E iw eiß  vor allem  in  einen w asserlöslichen kolloiden 
E x tra k t verw andelt. A ußerdem  sind aus dem  H opfen stam m ende noch freie 
Säuren, wie H opfenbittersäure, G erbsäure, vorhanden, w elche ganz besonders 
die Schaum bildung fördern . Die K olloide des B ieres adsorbieren  K ohlensäure 
und b inden dieselbe. Die K olloidstoffe des B ieres sind also die U rsache so­
w ohl der s ta rken  andauernden  Schaum bildung als auch der A dsorption und 
stä rk e ren  B indung der K ohlensäure. Z ik e s .

Lindner, P. Weitere Gärversuche mit verschiedenen Hefen und Zucker­
arten. W ochensclir. f. B rauerei Ja h rg . X X V III, Nr. 6, S. 61.

Als w ich tigstes E rgebnis der vorliegenden A rbeit kann  angesehen w erden, 
daß  es dem Verf. gelungen  ist, bei A nw endung seiner bekannten  K leingär­
m ethode durch V erlängerung  der B eobachtungszeit (n icht 24 S tunden wie 
früher, sondern  3— 4 Tage) und  u n te r  A usschaltung  des früher em pfohlenen 
E rh itzens der P robe noch häufig eine G ärung  festzustellen, wo eine solche 
früher ausgeblieben w ar, insbesondere bei der schw er vergärbaren  G alaktose. 
D ie neuen V ersuche ergaben, daß  fa s t säm tliche Bier-, B rennerei-, W ein- und 
P reßhefen  ers t nach ein igen  Tagen G alaktose, dann aber m eist ziem lich 
k räftig , vergären . F ü r an höhere T em peratu ren  an g ep aß te  P ilze em pfiehlt 
Verf. die K leingärm ethode bei 3 7 0 event. bei einer anderen O ptim altem pe­
ra tu r  auszuführen. Z ik e s .

Fernbach, A. und Yulquin, E. Sur le pouvoir microbicide des macera- 
tions de levure et des macerations des cereales. Com pt. rend. hebdo- 
mad. des seances de l ’A cadem ie des Sciences 1910, Nr. 15.

V erfasser haben nachgew iesen , daß die nach der M ethode von 
F. H ayduck aus g e tro ck n e te r H efe m ittels Salzsäure gew onnenen  A uszüge 
die H efezellen tö ten . Auch das D estilla t der A uszüge w irk t auf die H efe 
g iftig , ebenso bei G egenw art vde bei A bw esenheit von Zucker. D agegen  
w irken  aber w eder der A uszug, noch das D estilla t, noch der R ückstand  auf 
die Zym ase der H efe ein. F e rn e r  fanden die V erfasser, d aß  die aus den 
W eizenauszügen erha ltenen  G iftstoffe auf die V erm ehrung der H efe und die 
T ä tig k e it der Zymase anders w irken, als die aus H efe gew onnenen. Z ik e s .
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Feuerstein, (1. Erfahrungen mittler Hefereinzuchtim kleinen. W ochenschr. 
f. B rauerei 28, 1911, S. 18.

F eu erste in  h a t einen neuen R einzuch tappara t erdach t und b rin g t in  vor­
liegender A rbeit seine B eobachtungen  zur P ub likation , w elche er an 20 neuen 
R einzuchtsstäm m en m achte. E r b e ton t, daß die R einhefe im L aboratorium  
n ich t zu w arm  g efüh rt w erden dürfe, w ie dies häufig  geschieht, und  daß  12 0 
das M aximum der A nste iltem pera tu r sein soll. Zu n ied rig  (1— 2 °) darf aber 
andererseits die R einzucht auch n ich t g ehalten  w erden, da sonst im  G roß­
betrieb  die D eckenbildung  zu s ta rk  w erde, eine E igentüm lichkeit, w elche bei 
w eiteren  G ärungen  w ohl verschw inde. Z ik e s .

Bertrand, G. und Javillier, M. Über den Einfluß des Mangaus auf die 
Entwicklung des Aspergillus niger. Com pt. r e n d . d e  l ’A cadem ie d es  
S c ien ces T. 152, 1911, S. 225.

D ie V erfasser fanden, daß bei D arb ie tu n g  von schw efelsaurem  M angan- 
oxydul, das fre i von Z ink w ar, A spergillus n iger sich viel g ü n stig er en tw ickelt, 
als bei A bw esenheit dieses Salzes. N ur bei ganz g ro ß en  M engen von M angan 
zeig te sich ein R ückgang  in  der E ntw ick lung . D as von dem  P ilze auf­
genom m ene M angan is t jedoch  gering , se lbst bei sehr k leinen M anganm engen, 
n im m t derselbe nu r einen Teil derselben auf. Z ik e s .

Hailer, E. Versuche über die entwicklungshemmenden und keimtötenden 
Eigenschaften der freien schwefligen Säure, schwefligsauren Salze und 
einiger komplexen Verbindungen der schwefligen Säure. Chem. Ztg. 
Nr. 52, 1911, S. 215.

Am  m eisten  e rtrag en  von diesen D esinfek tionsm itte ln  Schimm elpilze, 
dann  fo lgen H efen, dann B ak terien . So w ird  z. B. die schw eflige Säure von 
diesen O rganism engruppen  im V erhältn is von 5 : 4 : 1  noch ertragen . G lukose 
im  N ährboden se tz t die W irkung  herab, w ährend  zunehm ende T em peratu r 
dieselbe ste ige rt. Schw eflige Säure w irk t in  Ysoo m olarer L ösung auf 
Schim m elpilze, in 1/ 8& auf H efen und  in  1/520 auf B ak te rien  tö tend . Schw ächer 
w irk t bei gleichem  T ite r M ononatrium sulfit. B inatrium sulfit ü b t dagegen 
bei gleicher K onzen tra tion  keine antisep tische W irk u n g  aus. Von den kom ­
plexen V erbindungen erw eisen sich gegen Schim m elpilze, selbst in hoher 
K onzen tra tion , unw irksam  form aldehyd- und azetaldehydschw efligsaures N a­
trium , dagegen  w irk ten  azeton- und  glykoseschw efelsaures N atrium  schwach.

Z ik e s .

Müller, Fritz. Untersuchungen über die chemotaktische Reizbarkeit der 
Zoosporen von Chytridiaceen und Saprolegniaceen. Ja h rb . f. wissensch. 
B o tan ik  Bd. 49, 1911, S. 421— 521.

D a es bis je tz t  noch niem and unternom m en h a tte , die Zoosporen der 
C hytrid iaceen auf chem otaktische R eizbew egungen hin zu un tersuchen  und 
nu r einige A ngaben  sich in  der L ite ra tu r  finden , die eine chem otaktische
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S ensib ilitä t dieser Schw ärm sporen fast gew iß  erscheinen lassen, so h a t Verf. 
seine U ntersuchungen , in  die er auch die Schw ärm zellen der saprophytisch  
lebenden S aprolegniaceen einbezog, un ternom m en , um  diese auf reizphysio- 
logischem  G ebiete  bestehende L ücke auszufüllen.

Zu seinen U ntersuchungen  verw endete der V erf. R h i z o p h id i u m  p o l l i n i s  
(A. B raun), R h iz o p h id iu m  s p h a e r o t h e c a  (Zopf), S a p r o l e g n i a  m ix t a  und 
P s e u d o l p i d i u m  S a p r o l e g n i a e .  ü b e r  die G ew innung und  die K u ltu r des 
U ntersuchungsm ateria les und über die M ethodik und die F ehlerquellen  seiner 
Versuche m acht der Verf. genaue A ngaben.

Von den zahlreichen E inzelun tersuchungen  geben  w ir h ier die w ich tigsten  
R esu lta te  bekann t. D ie S chw ärm sporen von R h i z o p h id i u m  p o l l i n i s  w erden 
nu r durch die genuinen  E iw eißstoffe zu chem otaktischen R eizbew egungen  
veran laß t, w ährend  die von R h iz o p h id i u m  s p h a e r o t h e c a ,  P s e u d o lp i d iu m  
S a p r o l e g n i a e  und  S a p r o l e g n i a  m ix t a  n ich t n u r von diesen, sondern  auch 
von P ro d u k ten  der regressiven E iw eißm etam orphose und  verw andten  stick ­
stoffhaltigen  V erbindungen zu B ew egungen an g e reg t werden. A uf die Zoo­
sporen von S a p r o l e g n i a  üben  außerdem  noch die P h o sp h a t-Io n en  einen 
chem otaktischen R eiz aus.

Die C hem otak tika  lösen bei den Schw ärm sporen einen „räum lich 
o rien tie renden“ R eiz aus. O sm otaktische R eizbarkeit scheinen die Chytri- 
diaceen- und Saprolegniaceen-Zoosporen n ich t zu besitzen.

D ie fre ien  Säuren und A lkalien w irken  verm öge ih rer abdissoziierten 
W asserstoff- respek tive H ydroxy l-Ionen  nu r nega tiv  chem otaktisch. P arallel 
m it dem G rade der D issoziation g eh t die S tärke  der Repulsion. W ird  die 
K onzen tra tion  eines positiv  w irkenden  C hem otaktikum s en tsprechend  g e­
s te ig e rt, so sch läg t die R eak tion  in  eine nega tiv  chem otaktische um. D ie 
R eak tion  in  beiden  F ällen  is t der physiologischen Q ualitä t nach nega tiv  topo- 
tak tisch . D ie R eizw irkungen der W asserstoff- und H ydroxyl-Ionen verha lten  
sich auf die R h i z o p h id i u m  p o llin is -S c h w ä rm sp o re n  ungefähr w ie 2 :1  und 
auf die S a p r o l e g n i a  m ix ta -Z o o sp o re n  w ie 1 :1 .

D ie Zoosporen scheinen n ic h t die F äh ig k e it zu haben, durch die Schwer- 
m etall-Ionen chem otaktisch  g ere iz t zu w erden.

In  bezug auf die genuinen E iw eißkö rper und  ih re D eriva te  b e trä g t die 
R eizunterschiedsschw elle fü r die Zoosporen von R h i z o p h id i u m  p o l l i n i s  30, 
fü r die von R h i z o p h id i u m  s p h a e r o t h e c a  und  P s e u d o l p i d i u m  S a p r o ­
l e g n i a e  15 und  fü r die von S a p r o l e g n i a e  m ix t a  5. Z ur E rzie lung  der R eiz­
unterschiedsschw elle bezüglich  der P hosphat-Ionen  is t dagegen  eine 50 fache 
S te ige rung  des Reizstoffes notw endig .

Die E iw eißkö rper und ihre D erivate sowie die Phosphat-Ionen  üben auf 
die S a p ro le g n ia -S c h w ä rm s p o re n  zwei, voneinander unabhängige, spezifische 
Reize aus.

G egen giftige B estand teile  der A tm osphäre sind die Zoosporen von 
R h i z o p h id i u m  p o l l i n i s  sehr em pfindlich. Bei andauernder K u ltu r lassen
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sie tro tz  der günstig sten  B edingungen  eine A bnahm e ih rer chem otaktischen 
R eizem pfindlichkeit erkennen. T em peratu ren  un terha lb  und oberhalb des 
O ptim um s w irken  ebenfalls auf die chem otaktische S ensib ilitä t abstum pfend 
ein. G egen Sauerstoffm angel sind die Zoosporen der beiden R h i z o p h id i u m -  
A rten  außerordentlich  em pfindlich.

D urch Ä th er und A lkohol lä ß t  sich bei den S chw ärm sporen von R h iz o -  
p h id iu m  p o l l i n i s  die chem otaktische E m pfind lichkeit aufheben, n ich t aber 
durch Chloroform . Bei den Zoosporen von R h i z o p h id i u m  s p h a e r o t h e c a  
dagegen  t r i t t  die A ufhebung der chem otaktischen S ensib ilitä t sow ohl durch 
Ä th er als auch durch Chloroform  früher ein, als die S istierung  der O rtsbew egung. 
D ie Zoosporen von R h i z o p h id i u m  s p h a e r o t h e c a  sind für A nästhese 
außero rden tlich  em pfindlich. E lek tro ly te  w irken  auch schon in sehr schw acher 
K onzen tra tion  sehr abstum pfend  auf die R eizem pfindlichkeit, N ich telek tro ly te 
dagegen  e rs t bei s tä rk e re r K onzentration .

D ie Zoosporen von R h iz o p h id i u m  p o l l i n i s  sind zu photo tak tischen  
R eizbew egungen befähigt.

D urch niedrige T em peratu r w ird  bei R h i z o p h id i u m  p o l l i n i s  die 
B ildung  von D auersporen gefördert. Verf. g la u b t, daß R h iz o p h id iu m  
p o l l i n i s  vorw iegend  S aprophyt und n u r gegebenenfalls P a ra s it sei und  daß 
dem  P ilze als gew öhnliches N äh rsu b stra t abgestorbene Pflanzenzellen der 
verschiedensten  A rt dienen. J . W e e s e ,  W ien.

Lieske, R. Untersuchungen über die Physiologie eisenspeichernder 
Hyphomyceten. Jah rb ü ch er f. w issenschaftl. B o tan ik  Bd. 50, 1911, S. 328 
bis 354, 3 F ig.

Verf. fand in der N atu r in  eisenhaltigen  W ässern  P ilza rten , deren 
H yphen in ih rer M em bran w ie die E isenbak te rien  eine beträch tliche M enge 
von E isenoxydhydrat aufgespeichert haben und  die Verf. deshalb als „E isen­
p ilze“ bezeichnet. D ie H auptm asse dieser P ilze w ird durch eine C i t r o -  
m y c e s - A r t  g eb ild e t, die m orphologisch von C i t r o m y c e s  P f e f f e r i a n u s  
kaum  verschieden is t ,  physiologisch aber eine S onderstellung  in m ann ig ­
facher H insich t u n te r den Schim m elpilzen einnim m t. Verf. n en n t den Pilz 
w egen seiner physiologischen E ig en arten  C i t r o m y c e s  s id e r o p h i lu s .

In  N ährlösungen ohne E isenzusatz gede ih t dieser P ilz wie andere 
Schim m elpilze. Doch ein Zusatz von x/ 2 °/0 F erro su lfa t b ew irk t eine be­
träch tliche  V erm ehrung des E rn tegew ich tes, was bei anderen Schim m elpilzen 
n ich t der F a ll is t ,  w eil bei diesen h ierdurch das W achstum  geradezu g e­
hem m t w ird.

C. s i d e r o p h i l u s  is t gegen  die chem ische G iftw irkung  von Z inksulfat 
w e it res is ten te r als die m eisten  Schim m elpilze. Ferrosalze üben auf den Pilz 
in  keiner W eise  eine chem ische G iftw irkung aus, sondern fö rdern  nur das 
W achstum , w ährend  h ingegen  Ferrisalze in  verhä ltn ism äß ig  geringer K on­
zen tra tio n  so g iftig  w irken , daß das W achstum  un te rb le ib t. D ie w achs­
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tum sfordernde W irk u n g  is t dem F e rro -Jo n , die G iftw irkung  dem F e rr i- Jo n  
zuzuschreiben. N ich t dissoziierte E isensalze haben keinen  m erklichen E in ­
fluß  auf das W achstum .

D ie A nw esenheit des Eisenoxyduls in  der N ährlösung erm öglicht dem 
P ilz eine w esentlich  bessere A usnutzung  der gebotenen  K ohlenstoff quelle, 
nam entlich  bei schlechteren N ährstoffen.

D ie E isen inkrusta tion  der P ilzhyphen is t n ich t von der w achstum s­
fördernden  W irkung  des Eisenoxyduls abhäng ig  und t r i t t  ein, wenn der Pilz 
auf eine schlechte Kohlen stoffquelle angew iesen ist.

D er N achweis der K ohlensäureassim ilation  durch E isenpilze is t Verf. 
n ich t gelungen. D ie der N ährlösung zugesetzten  E isensalze w erden beim 
W achstum  des P ilzes reduziert, bezw. verh indert, sich zu oxydieren.

D ie E isenpilze haben ebenso w ie die E isenbak terien  einen w esentlichen 
A n teil an der B ildung des R aseneisensteins in  der N atur.

J .  W e e s e ,  W ien.

Dietel, I*. Versuche über die Keimungsbedingungen der Teleutosporen 
einiger Uredineen. Ctbl. f. B ak t. II. A bt. Bd. 31, 1911, S. 95— 106.

D a die jährliche E n tw ick lung  eines P arasiten  im E ink lang  stehen m uß 
m it den E ntw ick lungsverhältn issen  seines W irtes, so h a t w ohl die V erm utung, 
daß die U redineen ih ren  L ebensbedingungen  so a n g e p aß t sind , daß ihre 
T eleutosporen zu einer Z eit keim en, in  der die N ährpflanze sich in  einem 
fü r die F o rten tw ick lu n g  des Pilzes m öglichst günstigem  Z ustande befindet, 
g ro ß e  B erech tigung . D a aber die E n tw ick lung  der verschiedenen Nähr- 
pflanken zu verschiedenen Z eiten  e in setz t, so dürften  wohl auch die B e­
dingungen  der S porenkeim ung fü r die einzelnen U redineen - A rten  ver­
schieden sein.

Z ur K lärung  dieser in te ressan ten  F rage  h a t Verf. V ersuche über die 
K eim ungsbedingungen der Teleutosporen d reier M e la m p s o ra -A r te n  gem acht 
und gefunden , daß die im F re ien  ü b erw in te rten  Sporen von M e la m p s o r a  
L a r i c i - C a p r e a r u m  bereits anfangs März keim ungsfähig  sind. Dem  W alde 
entnom m en und in  höhere T em peratu r v e rse tz t, keim en sie zu dieser Z eit 
schon nach 3 Tagen, w elcher Z eitraum  aber sp ä ter im m er kürzer ward. D er 
G rund für das le tz tg en an n te  V erhalten is t n ich t bekann t. D urch A us­
tro ck n u n g  des Sporenm aterials erre ich t m an , daß die K eim ung erheblich 
frü h e r, z. B. schon nach 2 3/4 S tunden , e in tr itt. V orübergehende s ta rk e  A b­
küh lung  im trockenen  oder feuchten  Zustande ü b t auf ausgereiftes M aterial 
keinen hem m enden E influß aus, dagegen  w irk t intensive S onnenbestrah lung  
auf die K eim ung sta rk  verzögernd.

D ie n ied rig ste  T em peratu r fü r den E in tr it t  der K eim ung lie g t e tw a bei 
6° C. V erzögernder E in fluß  ist nu r in u n m itte lb arer N ähe dieser Tem pe­
ra tu rg ren ze  zu bem erken , bei höheren T em peratu ren  entschieden nicht. 
W en n  nachts die T em peratu r bis auf den N ullpunkt herun te rg ing , am T age
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hingegen T em peraturen  e in tra te n , die für die K eim ung ausgetrockneten  
M aterials vollkom m en ausreichend w aren, so gelang  es im F re ien  n icht, m it 
feuchten  Sporen K eim ung zu erzielen.

Verf. m achte dann noch Versuche m it zw ei anderen  M e la m p s o r a -  
A rten  und fand auch, daß  die K eim ung bei verhä ltn ism äß ig  niederen T em ­
pera tu ren  e in tre ten  k an n , daß sich aber doch g ro ß e  U nterschiede im V er­
halten  zeigen. So is t z. B. die Z eit, die von der E in le itu n g  der K eim ung 
bis zum A ustreiben der Prom yzelien erforderlich is t ,  verschieden und der 
E influß des A ustrocknens ebenfalls n ich t gleich. J . W e e s e ,  W ien.

Sominerstorff, H. Ein Tiere fangender Pilz. Ö ster. bo tan . Zeitschr., 1911, 
S. 361—373, 2 Taf.

Verf. m acht uns in  m orphologischer, cyto logischer und bio logischer H in ­
sich t m it einem  zu den P hycom yceten  gehörigen  Pilz bekann t, der m it den 
S eitenästen  se iner H aup thyphen  im stande is t ,  R ädertie rchen , die m it dem 
M unde dieselben berüh ren , festzuhalten . D urch die B erüh rung  des T ieres 
m it den H yphen w ird  auf diese ein R eiz ausgeübt, auf den h in  an der H yphen­
spitze eine schleim ige, k leb rige S ubstanz geb ildet w ird. N ach dem  F ange  eines 
T ierchens w ächst die H yphe durch die M undöffnung in das Innere  des T ieres 
sehr schnell hinein, b ild e t H austo rien  aus und reso rb ie rt den ganzen K örper.

T rotzdem  die system atische S te llung  des P ilze s , von dem  nu r H yphen 
bek an n t sind , noch ganz in D unkel gehü llt is t ,  b en en n t ihn der Verf. auf 
G rund der biologischen E igenschaften  Z o o p h a g u s  i n s i d i a n s  n. g. et. n. sp., 
was Ref. w ohl fü r etw as verfrüh t hält. J .  W e e s e ,  W ien.

Zimmermann, H. Über die Lebensdauer des Gerstenflugbrandes (Ustilago 
Hordei) in infiziertem Saatgute. Zeitschr. f. P flanzenk rankheiten , Bd. X X I, 
1911, S. 133- 135.

Verf. g e lang te  auf G rund se iner V ersuche zu dem Ergebnis, daß  sich die 
B randkeim e in  einem  infizierten  S aa tg u t u n te r  U m ständen  3 Ja h re  lebens­
fäh ig  erhalten . D ie F äh ig k e it des B randkeim es, eine B randäh renen tw ick lung  
zu bew irken, soll von der jew eiligen  E n tw ick lung  der betreffenden  G ersten ­
sorte  in den einzelnen Jah ren  abhäng ig  sein. D er B randbefall soll som it bei 
den in fiz ierten  S orten  in  den verschiedenen Jah ren  s tä rk e r  oder schw ächer 
h e rvo rtre ten . J .  W e e s e ,  W ien.

Stahel, G. Stickstoffbindung durch Pilze bei gleichzeitiger Ernährung 
mit gebundenem Stickstoff. Jah rb ü ch er f. W issenschaft!. B o ta n ik  B d . 49, 
1911, S. 579- 615.

Verf. knü p ft bei dieser A rb e it unm ittelbar, an eine A bhandlung  von 
F r ö h l i c h  (Jahrb . f. wiss. B o tan ik  Bd. 45, 1908) an, der eine A nzahl auf ab ­
gesto rbenen  P flanzen auftre tende H yphom yceten  iso lierte  und q u an tita tiv  auf 
ihr S tickstoffb indungsverm ögen untersuchte .
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Die vom Verf. zur U ntersuchung  verw endeten  und  iso lierten  P ilze g e ­
h ö rten  g rö ß ten te ils  zu den F u n g i im perfecti. B asidiom yecten w aren  von den 
S tudien ganz ausgeschlossen. Z uerst w urden die P ilze auf A gar ohne Zusatz 
von gebundenem  S tickstoff ku ltiv iert. D er S ticksto ffgehalt des N ährbodens 
m it A g ar b e tru g  0,025 °/0. D ie P ilze w uchsen u n te r  diesen B edingungen  
m eist g u t, m anche sogar sehr g u t, w ährend  sie auf sehr Stickstoff arm em  
S u b stra t (S ticksto ffgehalt 0,002 °/0) m it geringen  A usnahm en n u r küm m erlich 
gediehen.

H ierauf un ternahm  Verf. K u ltu ren  auf K ieselsäu regallerte  —  von seinem  
V erfahren zur D arste llung  der K ieselsäure g ib t uns der Verf. eine genaue 
B eschreibung —  ohne Zusatz von gebundenem  Stickstoff. N ach dem W achs­
tum  auf diesem  N ährboden k o n n te  der Verf. die un tersuch ten  P ilze in  drei 
G ruppen te ilen :

1. Kaum  w achsend, ganz steril, sehr viel Öl (25 Pilze),
2. E tw as besser w achsend , ste ril oder w enige A nfänge von F ruk ti- 

fikation , viel Öl (22 Pilze),
3. R ela tiv  g u t w achsend , zum  Teil sehr g u t fru k tifiz ie ren d , w en ig  

Öl (5 Pilze).
D urch quan tita tive  A natyse von K ultu ren  m it stickstofffreier und  s tick ­

sto ffhaltiger N ährlösung ko n n te  Verf. feststellen , daß au ß e r den bereits be­
k an n ten  P ilzen ( M a c r o s p o r iu m  c o m m u n e  R abenh., A l t e r n a r i a  t e n u i s  
N ees, H o r m o d e n d r o n  c l a d o s p o r i o i d e s  Sacc., A s p e r g i l l u s  n i g e r  van 
Tiegh. und P e n i c i l l i u m  g la u c u m  L ink) noch v ier andere P ilze und zw ar 
B o t r y t i s  c i n e r e a  P ers ., B i s p o r a  m o l i n io id e s  C orda, E p ic o c c u m  p u r -  
p u r a s c e n s  E hrenb . und  M e la n o m m a  spec. fäh ig  sind , den ungebundenen  
»Stickstoff der A tm osphäre zu assim ilieren.

B ei G egenw art g e rin g e r A nfangsstickstoffm engen in der N ährlösung­
n im m t die B indung  des elem entaren  S tickstoffs bei den v ier darauf u n te r­
suchten  P ilzen  e tw a p roportional der A nfangsstickstoffm enge zu. Bei M a ­
c r o s p o r iu m ,  A l t e r n a r i a  und H o r m o d e n d r o n  is t das V erhältn is vom 
gebundenen  S tickstoff zum A nfangsstickstoff e tw a 100 °/0, bei B i s p o r a  e tw a 
35 °/0. M it ste igendem  S ticksto ffgehalt der N ährlösung nehm en die p ro ­
zen tualen  W e rte  noch etw as zu.

Verf. sch re ib t den stickstoffb indenden P ilzen w egen ih rer H äufigkeit und  
w egen  ih re r ungem ein  ökonom ischen V erw ertung  der K ohlehydrate eine be­
deutende R olle im K reislauf des S tickstoffs zu . Im  W alde sollen sie sogar 
eine H auptro lle  spielen. J. W e e s e ,  W ien.

Leininger, H. Zur Morphologie und Physiologie der Fortpflanzung von 
Pestalozzia Palmarum Cooke. C entralb l. f. B akt. II. A bt., Bd. 29, 1911,
S. 3— 35.

Verf. g ib t zuerst eine m orphologische Ü bersich t üb er die zu seinen 
U ntersuchungen  verw endete P e s t a l o z z i a  P a lm a r u m  C ooke, die auf ab ­
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ste rbenden  Sprossen von M e s e n b r y a n th e m u m  und E c h e v e r i a  au ftrat. 
E r  beschreib t zunächst nach einer allgem einen C harak te ris tik  der G attu n g  
P e s t a l o z z i a  das Myzel des vorliegenden Pilzes, beschäftig t sich eingehend 
m it der E n tw ick lung  und B eschaffenheit der S poren , sowie m it der A b­
h än g ig k e it ih rer G esta lt vom  S u b stra t und m acht uns zum  Schluß des m or­
phologischen Teiles m it den verschiedenen F ruk tifika tionsfo rm en  bekann t. 
Verf. verzeichnet für P e s t a l o z z i a  P a lm a r u m  Cke. vier F ruchtform en und 
zw ar die B ildung der Sporen an freien M yzelfäden, die K on id ien lager, die 
P seudopykniden und die echten P ykn iden , von denen er uns eine genaue 
Schilderung g ib t und deren E n tw ick lungsgesch ich te er auf verschiedenen 
S u b stra ten  s tu d ie rt hat.

Im  physiologischen Teil der A rb e it beschäftig t sich der Verf. m it der 
K eim ung und  dem  W achstum  des Pilzes und  s te llt U ntersuchungen  üb er die 
B edingungen der F o rtp flanzung  und  die B ildung der einzelnen F o rtp flanzungs­
organe an.

Die w ich tigsten  E rgebn isse der vorliegenden A rbe it sind folgende:
P e s t a l o z z i a  P a lm a r u m  b ild e t im m er dieselben Sporen aus und zwrar 

an  einzelnen H yphen, in L agern , in  Pseudopykniden  und in Pykniden.
Pykniden  kann m an sicher erlangen durch die E n tz iehung  der N ähr­

stoffe bei einem  in F lüssigkeit gew achsenen  Myzelium oder durch Ü ber­
tra g u n g  eines Myzels aus L uft in  W asser nach E n tfern u n g  der N ährstoffe.

In  F lüssigkeiten , in der L uft und auch auf festen  S u b stra ten  bilden sich 
bei N ahrungsm angel Pseudopykniden. W ird  ein Myzel aus einer F lüssig ­
k e itsk u ltu r in  feuchten  Raum  ü b e rtrag e n , so w erden  P ykn iden  ausgebildet.

L ager und E inzelsporen tre te n  n u r in  F lü ssigke iten  auf, erste re  in  Mal­
tose, R ohrzucker, M annit, G alaktose, A rabinose; m it E inzelsporen zusam m en 
in Traubenzucker, R ohrzucker, M altose und M annit bei Zusatz von stickstoff­
haltigen  und phosphorhaltigen  Salzen.

In  lO prozen tiger Z itronen- und W einsäure kann  der Pilz noch vegetieren , 
ze ig t aber anorm ale K eim ung und anorm ales Z ellw achstum  und kann  sich 
n ich t fortpflanzen.

Verf. w ill auf G rund  dieser S tudien  erw iesen haben, daß  das System  der 
F u n g i  i m p e r f e c t i  e iner Reform  auf physio logischer G rundlage bedarf.

J . W e e s e ,  W ien.

Dietel, P. Uber einige Kiilturversuche mit Hyalopsora Polypodii (Pers.)
Magn. A nnales M ycologici Bd. 9, 1911, S. 530— 533.

A uf G rund von K ulturversuchen m it H y a lo p s o r a  P o l y p o d i i  b rin g t 
der Verf. den in te ressan ten  N achweis, daß  es R ostpilze g ib t, die sich durch 
ü b erw in te rte  U redosporen zu erha lten  verm ögen und norm alerw eise auch er­
halten  und  deren  Ü berw in terung  n ich t durch das Myzelium sta ttf in d e t. Die
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F rage , w elche R olle die T eleu tosporen  im Leben dieser P ilze spielen und ob 
diese O rganism en eine heterözische E n tw ick lung  haben, h a r r t  noch der Lösung.

.T. W e e s e ,  W ien.

Wehmer, 0. Hausschwamnistudien. I. Zur Biologie von Coniophora 
cerebella A. et Schw. M ykolog. C entralb l. Bd. I, 1912, S. 2—10, 4 Fig.

N ach den U ntersuchungen  des Verf. ze ig t C o n i o p h o r a  c e r e b e l l a  bei 
der K u ltu r in  einem  stren g  abgeschlossenen R aum e von gle ichm äßiger L u ft­
feu ch tig k eit die ausgesprochene N eigung zu s ta rk e r  Luftm yzelentw icklung. 
D urch das höchst e igenartige  V erhalten , u n te r  diesen B edingungen  bei 
R eagenzg lasku ltu ren  in  g rö ß eren , g u t verschlossenen G läsern m it seinem  
gelblichen Luftm yzel aus dem K ulturröhrchen  durch den W attep fropfen  her­
auszukriechen und  auf irgend  einen erreichbaren  G egenstand  überzugehen, 
lä ß t  sich g en an n te r P ilz le ich t von allen anderen H olzpilzen unterscheiden 
und auch die Id e n ti tä t eines zw eifelhaften Pilzes m it C o n i o p h o r a  in K ul­
tu re n  sicher feststellen .

C o n i o p h o r a ,  w elcher P ilz einen sehr verb re ite ten  Schädling der B au ten  
d ars te llt und durchaus n ich t auf die K ellerräum e b esch ränk t ist, is t der aus­
gesprochene Pilz der stick igen  R äum e, w enn diese n ich t völlig  trocken  sind. 
D er P ilz g re if t h ier sehr schnell um sich und verm ag in kurzer Z eit F u ß ­
böden und T ragbalken  sowohl von N eubauten  als auch von alten  H äusern 
zu vern ich ten . Bei sta rkem  L u ftz u tr itt  s tirb t der P ilz bald ab.

Verf. s te llte  fest, daß  C o n i o p h o r a  — der P ilz t r i t t  m eist s te ril auf — 
au ß e r N adelholz auch Buchenholz, aber nie E iche angreift. G enann ter Pilz 
bedarf n ich t d irek t nassen H olzes, sondern ihm  g en ü g t zu se iner E n tw ick lung  
eine en tsprechende L uftfeuch tigkeit, die er sich übrigens in abgeschlossenen 
R äum en se lbst genügend  erzeugen kann. Verf. ko n n te  A nsteckungsversuche 
von lu fttrockenem  H olz m it R einku ltu ren  von C o n i o p h o r a  erfolgreich 
durchführen.

D ie Schäden von C o n i o p h o r a  w urden bisher häufig  auf K osten des 
M e r u l iu s  gebucht. C o n i o p h o r a  gedeih t w ie M e ru l iu s  l a c r y m a n s  am 
besten  auf festen  N ährböden. J . W e e s e ,  W ien.

II. L a n d w irts c h a ftlic h e  und techn ische M ykologie.

Kühl, H. Der Milchzucker. M olk.-Z tg., H ildesheim , 2(5, 1912, S. 31— 32.
ln  0 M ilchzucker-P roben  des H andels w urden pro G ram m  26400 bis 

57300 K eim e gefunden (Z ählung auf F leischagar nach 36 S tunden bei 37° C). 
D urch w iederholtes U m krista llis ieren  in  destilliertem  W asser gerein ig tes, 
speziell von S tickstoff verbin düngen  befreites P ro d u k t en th ie lt n u r 900 bis 
1100 Keim e. Im  allgem einen w ächst die K eim zahl m it dem S tickstoffgehalt. 
Im  H andel m ü ß ten  stickstoffarm e P rä p a ra te  gefo rdert w erden. L ö h n is .
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Weigmanu, H. Über die Brauchbarkeit der Giiajaktinktur zum Nach­
weis einer ausreichenden Pasteurisierung der Milch. M ilchwirtsch. 
Z entra lb l. 41, 1912, S. 33— 39.

In  e rh itz t gew esener M ilch t r a t  (en tgegen  T e w e s ’ A ngaben) n u r dann 
B läuung  ein, w enn g ro ß e  M engen P u tte r-  oder M ehlstaub beigem ischt w urden. 
W asser und  B ak terien  blieben ohne E influß. Bei D am pfpasteurisation  er­
lisch t die R eak tion  sicher e rs t bei 1/2stünd iger E rh itzung  auf 72° (70° g e ­
n ü g t n icht). P ositive  Befunde bei der polizeilichen K ontro lle  p as teu ris ie rte r 
M olkereim ilch dürften  in der R egel auf ungenügende E rh itzu n g  zurück­
zuführen sein. L ö h n is .

Sclirocter, 0. Vergleichende Prüfung bakteriologischer und biochemischer 
Methoden zur Beurteilung der Milch. Diss. phil. Leipzig, 1912. Orig.-Ref- 
C entralb l. f. B akt., II. A bt., 32, 1912, S. 181— 192.

Es w urde bestim m t: 1. die G esam tkeim zahl auf F leischextrak t-, R ag it- 
und M olken-Agar (H eyden-A gar bew ährte  sich n ich t); 2. die Zahl der M ilch­
säurebak terien  (nach B e i j e r i n c k ) ;  3. die Zahl der C o li-B ak terien  (nach 
H a r r i s o n  und  V a n d e r l e c k ) ;  4. M enge und  B eschaffenheit des S edim ents 
in  der L eukozytenprobe; 5. der A usfall der K ata lasep robe; 6. das E rgebnis 
der R eduk tionsprobe; 7. das V erhalten  in der M ilchgärprobe; 8. der A zidi­
tä tsg ra d ; 9. der A usfall der Koch- und  der A lkoholprobe.

Im  ganzen w urden 122 M ilchproben geprüft. D ie C oli-B estim m ung er­
w ies sich als w enig  genau. D ie E rgebn isse der G arprobe und  der kom bi­
n ierten  G är-R ed u k ta se -P ro b e  (nach 0 . J e n s e n )  d ifferierten  in  52 Fällen. 
D ie R esu lta te  sind tabellarisch  zusam m engestellt und die fü r 90 P roben  er­
lan g ten  H auptbefunde auch graphisch w iedergegeben . D ie G esam tkeim zahlen 
beliefen sich

in Marktmilcli (89 Proben) auf 27500—142000000, durchschn. 7153000, 
in Vorzugsmilch (28 „ ) „ 1955— 86500, „ 20300.

40 u/0 der M arktm ilchproben en th ie lten  < 1 Million, 24 ° /o >  10 M illionen Keime. 
D agegen  blieben 8 9 ° /0 der V orzugsm ilchproben un terha lb  50000, der fü r 
Leipziger V orzugsm ilch behördlich festgese tz ten  M axim alzahl. A uf die Milch­
säu rebak terien  entfielen  20— 100°/0 der G esam tkeim zahl; re la tiv  keim reiche 
V orzugsm ilch (17000—86500) en th ie lt 02 °/0, keim arm e M arktm ilch  (27500 
bis 187800) nu r 39 °/0 M ilchsäurebakterien. D ie von V a n d e r l e c k  fü r die 
C oli-B akterien bei 1 °/0 gezogene obere G renze is t sicher zu eng  bem essen. 
M ikroskopisch als M astitis-S trep tokokken  erscheinende F orm en w aren in 11 
von 89 M arktm ilch-, in  keiner der 28 V orzugsm ilch-Proben nachw eisbar. D ie 
R esu lta te  der Leukozyten- und der K atalase-P robe stim m ten  im allgem einen 
übere in ; besonders der Verlauf der beiden K urven is t sehr in struk tiv . E in 
zulässiger H öchstw ert fü r die K atalaseprobe lä ß t  sich n ich t angeben. D er 
E influß des K eim gehalts is t h ierbei zw ar w ahrnehm bar, aber n ich t erheblich.
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D ie E rgebn isse der R eduktionsprobe schw ankten  z. T. sehr. Z. B . :
Keimgelialt . . 17250 1082000 935000 21000000
Red.-Zeit. (Stdn.) 8,5 >  9 2,25 2,3

M it ziem licher S icherheit schein t m an schließen zu dürfen , daß innerhalb  
2 S tunden en tfä rb te  Milch >  1— 1 1/ 2 M illionen, solche, die länger als 7 S tunden 
g e fä rb t b le ib t, <  1 L1/2 M illionen K eim e en thält. D ie G ärprobe bew ährte
sich von neuem. D urch die K atalaseprobe sind zur B lähung  neigende Milch­
proben n ich t m it S icherheit erkennbar. S äureprü fung , Koch- und A lkohol­
probe lie ferten  in  keinem  F alle  (selbst n ich t bei einem  K eim gehalt von 
142 M illionen) ein bem erkensw ertes R esu lta t. L ö h n is .

Trillat, A. Action des gaz putrides sur Ia ferinent lactique. Com pt. rend.
de l’Acad. P aris  154 , 1912, S. 372— 374.

W urden  auf feuchten  P ap ierstre ifen  v erte ilte  M ilchsäurebakterien  der 
E inw irkung  der aus fau lender Bouillon entw eichenden  Gase ausgese tz t, so 
m achte sich ein fö rdernder E in fluß  g e lten d , der bei der nachfolgenden 
P rü fu n g  in  Milch deutlich  h erv o rtra t. Die aus feuchter E rde sich en tw ickelnde 
A tm osphäre w irk te  analog. D ie G ase reag ierten  n eu tra l, A m m oniak w ar 
n ich t nachzuw eisen; w eder dieses noch die K ohlensäure können  für den 
E ffek t veran tw ortlich  gem ach t w erden. Um w as für Substanzen es sich 
handelt, b le ib t festzustellen . L ö h n is .

Cohendy, M. Experiences sur Ia vie saus microbes. Com pt. rend. de 
l ’Acad. P aris  154, 1912, S. 533— 536.

M it H ühnchen durchgeführte  V ersuche erg ab en , daß  sich die steril 
geha ltenen  Ind iv iduen  w ährend  der 45 täg ig en  B eobachtungsdauer ganz norm al 
en tw ickelten . Zur angem essenen A usnutzung  des (hinsichtlich se iner B e­
schaffenheit n ich t n äh e r charak te ris ie rten ) F u tte rs  haben sich dem nach die 
D arm bak terien  in  diesem  F alle  als en tbehrlich  erw iesen. E ine ausführliche 
P ub lika tion  w ird  dem nächst in  den „A nnales de l’In s titu t P a s te u r“ erscheinen.

L ö h n is .

Puppel, R. Uber Streptokokken in der Milch und im Säuglingsstuhl.
Z eitschr. f. H ygiene 7 0 , 1912, S. 449— 496.

D ie M ilchstrep tokokken  sind n ich t v iru len t und  w irken  n ich t häm oly tisch  
D asselbe g ilt im  g roßen  und ganzen auch für die S trep tokokken  der chroni­
schen R inderm astitis . S trep tokokken  finden sich rege lm äß ig  im  D arm  und 
auf allen anderen  Schleim häuten bei M ensch und  Tier. D ie M ilchsäure- 
S trep tokokken  sind sicher n ich t pathogen , aber auch die e tw a m it der Milch 
aufgenom m enen M astitis-S trep tokokken  spielen im  m enschlichen D arm  zw ei­
fellos n ich t die verhängnisvolle R o lle , die ihnen  von verschiedenen Seiten  
zugeschrieben w urde. S elbstverständlich  is t aber die R inder-M astitis energisch 
zu bekäm pfen und M astitis-M ilch vom G enüsse m öglichst auszuschalten.

L ö h n is .
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Rahn, 0. Die Stuiidengärleistung der Einzelzelle von Bact. lactis aeidi.
C entralb l. f. B akt. II. A bt. 32, 1912, S. 375—406.

D ie aus einer g rößeren  Zahl von V ersuchen resu ltierende F o lgerung , 
daß die enzym atische M ilchsäurebildung zeitlich der Z ellverm ehrung in 
gew issem  A bstande nach fo lg t, g lau b t Verf. durchaus ablehnen zu müssen. 
Seine A nsicht g eh t dah in , daß V erm ehrung  und Säurebildung im  w esen t­
lichen parallel verlaufen. D ies könne allerd ings n ich t bew iesen w erden , da 
die in der ersten  Z eit geb ildeten  Säurem engen sich dem chem ischen N ach­
w eise entziehen. A ber: „W enn  w ir die G ärung  als K raftquelle  fü r die B ak­
terien  ansehen , dann is t es sogar no tw end ig , daß zur Z eit des k rä ftig sten  
W achstum s auch die Säurem enge pro Zelle am g rö ß ten  i s t“. D aß  gerade 
die L aboratorium skulturen  von M ilchsäurebakterien  oft g ar keine Säure 
bilden und tro tzdem  rech t g u t w eiterw achsen , sprich t allerd ings n ich t für 
die R ich tig k e it dieser A nnahm e; die feststehende und  jed erze it le ich t 
erw eisliche T atsache, daß g ar n ich t se lten  W ach stu m sin ten sitä t und  G är­
verm ögen im  um gekehrten  V erhältn is stehen , w ird  vom Verf. (zu U nrecht) 
b es tritten .

D ie vorgeführten  V ersuche bestä tigen  die bekann te  T atsache, daß in 
a lten  K ultu ren  sowohl W achstum  w ie G ärfäh igkeit abnehm en, aber — „das 
W achstum  is t früher u n te rd rü ck t als die G äru n g “ . Und berechnet m an aus 
den m itge te ilten  Tabellen die jedesm aligen Zunahm en der K eim zahl und des 
S äuregrades, so e rg ib t sich ein deutliches V oraneilen der K eim verm ehrung. 
In  Ü bereinstim m ung h ierm it säuerten  ju n g e  B ouillonku ltu ren  w eniger lebhaft 
als etw as ältere, w ährend  sich für M ilchkulturen das G egenteil herausste llte . 
Von seinem  S tandpunk te  aus verm ag  Verf. keine E rk läru n g  für diese D iffe­
renzen zu geben. B le ib t m an dagegen bei der b isher allgem ein an erk an n ten  
(nach A nsich t des Ref. allein logischen) A nnahm e, daß die G ärung  in  ju n g en  
K ultu ren  langsam  e in se tz t, in ä lte ren  den H öhepunk t erre ich t und in  a lten  
K ultu ren  w ieder allm ählich absinkt, so findet auch dieser P u n k t sofort seine 
E rledigung, ln  den B ouillonkulturen  w aren die K eim zahlen klein bis m itte l­
g ro ß , in den M ilchkulturen dagegen m itte lg ro ß  bis sehr g ro ß , d. h. die 
K ulturen  w aren im  ersten  P alle  te ils  sehr ju n g , te ils ziem lich ju n g , im 
zw eiten  P alle dagegen  en tw eder noch ziemlich ju n g , oder aber auch schon 
alt, und die differenten  L eistungen  en tsprachen  so der vom Verf. bekäm pften  
A nnahm e vollkom m en.

U n ter Z ugrundelegung  seiner H ypothese und  der w eiteren  V oraussetzung, 
daß  die V erm ehrung der B ak terien  s te ts  in  geom etrischer P rogression  erfolge, 
k o n stru ie rt Verf. eine Form el zur E rrechnung  der S tundengärle istung  (der 
„G ärk ra ft“) einer E inzelzelle. D iese w ird für B act. lactis acidi zw ischen 
8,9 und  160 X  10—10 m g liegend gefunden , eine „D urchschnittzelle“ soll 
14 X 10—10 m g, also ungefähr das eigene K örpergew ich t an Säure bilden. 
A nderslau tende B efunde sollen u n rich tig  sein. L ö h n is .
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Olsen-Sopp, 0. J. Taette, die urnordisclie Dauermilch und verwandte 
Milchsorten, sowie ihre Bedeutung für die Yolksernährung (erste Serie). 
C entralb l. f. B akt. II. A bt. 33, 1912, S. 1— 54 m. 1 Tafel.

D ie T ae tte  (norw egisch) oder T ättem jö lk  (schwedisch) is t d ich t (zähe), 
zuw eilen fadenziehend , n ich t eigen tlich  k o ag u lie r t, riech t und schm eckt 
säuerlich , arom atisch. Sie w ird  s te ts  aus frischer Milch u n te r  V erw endung 
von etw as älterem  M aterial als Im pfstoff hergeste llt. Von M ikroorganism en 
w urden  gefunden : ein fadenziehender „S trep tobacillus“ (oder S treptococcus), 
ein L ak to b acillu s , ein sporenbildender Saccharom yces T a e tte , ein sehr ähn­
licher, aber n ich t sporenbildender O rganism us, verschiedene Torula- und 
M oniliaform en, L aktococcus und Oidium lactis. D ie zuerst gen an n ten  drei 
M ikroben sind die w ich tigsten . D ie H efenflora w echselt n ich t selten. Oidium 
lactis is t  nu r schädlich. D er Lactobacillus T ae tte  un terscheidet sich von den 
im  üb rigen  sehr ähnlichen L aktobazillen  anderer ferm en tie rte r M ilchsorten 
vor allem  durch sein re la tiv  geringes W ärm ebedürfn is; zw ar lie g t auch bei 
ihm das O ptim um  bei 3 3° C, aber er verm ag noch in  R e inku ltu r bei 4— 5°, 
in  M ischkultur sogar bei 3 °  C , w enn auch langsam , zu w achsen und an­
sehnliche Säurem engen zu bilden. Auch R ohrzucker und s tä rk eh a ltig e  Sub­
stanzen  w erden  von ihm  rasch gesäuert. G ute T ae tte  en th ä lt ca. 1 °/0 
M ilchsäure, 1/2- 1 °/0 A lkohol, 0,03— 0,15 °/0 K ohlensäure; m itu n te r is t  auch 
e tw as K aseinlösung und  eine geringe F e ttzerse tzu n g  w ahrnehm bar. W egen  
der speziellen A ngaben  über die E igenschaften  der T ae tte -O rgan ism en  und 
über die W irk u n g  der M ischkulturen m uß auf das O riginal verw iesen w erden.

In  Ü bereinstim m ung m it einem  w eitverb re ite ten  G lauben , dem zufolge 
T ae tte  auch u n te r V erw endung des F e ttk ra u ts  (P inguicula) h e rg es te llt w erden 
k an n , ge lan g  es Verf. m it H ilfe von ju n g en  P inguicu la-S prossen  (n icht da­
gegen  m it älterem  M aterial) eine zähe Milch zu erhalten .

D ie echte T ae tte  d ien te  früher oft zur H erste llung  sogen. „K ellerm ilch“, 
die als D auerw are fü r Z eiten  des M ilchm angels v o rrä tig  gehalten  w urde und 
für deren  V erw endung Verf. w arm  e in tritt. Man b e re ite t sie ste ts aus ge­
koch ter Milch, die m it T ae tte  geim pft w ird, in  g roßen  bis 300 L ite r fassen­
den H olzfässern. 15— 18° C is t h ierfür die gee igne tste  T em peratu r; dagegen  
erfo lg t die A ufbew ahrung am besten bei 10 0 C. D ie K ellerm ilch w ird  oft 
10 M onate, m itu n ter 2 Ja h re  lang  au fbew ahrt; zum T rinken  w ird  sie m it 
W asse r, zum Essen m it süßer Milch verm ischt. T ae tte  g ib t auch gu ten  
„K ellerkäse“, zu dessen B ere itu n g  sie früher w ahrscheinlich  in  g rößerem  
U m fange b en u tz t w urde. Z ur H erste llung  von G am m elost und P u lto st, den 
verfe inerten  A barten  des „K ellerkäses“, d ien t sie dagegen  n ich t m ehr.

In  sch lechter, „fa lscher“ T ae tte  w urde ein „K norpelbacillus“ gefunden, 
der Bac. cartilag ineus b en an n t w ird  und  nach der unvollständigen  B eschrei­
bung  eine gallertb ildende F orm  aus der M esentericus-G ruppe zu sein scheint.

L ö h n is .
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Hesse, A. Katalase in  Butter. M olk.-Ztg., H ildesheim , 2(1, 1912, S. 81— 84.
100 g  B u tte r  w urden bei 45° C geschm olzen, m it 40 ccm W asser von 

45° C g esch ü tte lt und  nach dem A bsetzen in  15 ccm B utterm ilch  die K ata lase­
zahl in  der üblichen W eise bestim m t. D ie W e rte  schw ankten  für ver­
schiedene B u tte rp ro b en  zwischen 0,36— 1,80. B estim m te B eziehungen zw ischen 
W asse rg eh a lt, S äuregrad  und Q ualitä t der B u tte r  w aren n ich t erkennbar. 
D och schein t eine hohe K atalasezahl auf n ich t sachgem äße H erstellung zu 
deuten . E inige V ersuche in  dieser R ich tung  w urden ausgeführt; w eitere 
sollen folgen. L ö h n is .

Goriui, C. Das Verhalten der säurelabbildenden Bakterien (acido-pro­
teolytischen Bakterien) des Käses gegenüber niedrigen Temperaturen 
hinsichtlich ihrer Mitwirkung beim Reifen der Käse. M ilchwirtsch. 
Z entra lb l. 41, 1912, S. 13— 17.

Im  G egensatz zu den M ilchsäure-S trep tokokken  verm ehren sich die 
säurelabbildenden  M ikrokokken auch noch un terha lb  10° C. A llerdings t r i t t  
die S äureproduktion  h ierbei gegenüber der pep ton isierenden  W irkung  s ta rk  
zurück. D ie Enzym e bleiben auch bei 0 5° C in  A ktion . F ü r  die V or­
gänge bei der K ältere ifung  und  bei dem „Ü berw in tern“ der Parm esankäse 
sind  diese T atsachen  von B edeutung. L ö h n is .

Nierenstein, 31. Gontributions to the Chemistry of Cheddar Cheese.
Journ . Agric. Science 4, 1912, S. 225— 244.

Von den schon genauer erforsch ten  E m m entaler und am erikanischen Ched­
darkäsen differiert der b isher n ich t näher un tersuch te  englische C heddarkäse 
besonders im spä teren  Reifungs-S tadium . Z unächst w urden die im  R eifungs­
p rozeß  selbst en tstehenden  P ro d u k te  festg este llt; üb er die T ä tig k e it der 
einzelnen R eifungsfak toren  (B ak terien , Enzym e usw.) soll spä ter b erich te t 
w erden. Es w urden iso lie rt: 1. in term ediäre V erdauungsprodukte (Albumine),
2. A m inosäuren, 3. sekundäre (aus den A m inosäuren entstehende) P roduk te .

W ie im  E m m entaler K äse fanden sich auch im  englischen C heddarkäse 
C aseoglutin  und Tyrocasein. Von A m inosäuren w urden e rm itte l t : G lyzin, 
A lanin, Valin, Leucin, Isoleucin, P henylalan in , Tyrosin, Serin, G lutam insäure, 
T ry p to p h an , L ysin , A m inobu ttersäu re , A m inovaleriansäure. D agegen  w ar 
A rg in in  n ich t nachw eisbar. In term ed iäre  P o lypeptide konn ten  n ich t iso liert 
w erden. P u tre sc in , C adaverin , w ahrscheinlich auch B riegers D iam in w aren 
vorhanden. L ö h n is .

Kossowicz, Alexander. Die Fäulnis und Haltbarmachung der Eier. Mo­
natshefte  f. L andw irtschaft, Ja h rg . 5, F ebr. 1912, H eft 2, S. 43.

D er Verf. besp rich t zunächst die P ilzin fek tion  der E ier bei ihrem  E n t­
s te h en , um  sich dann hauptsächlich  einer k ritischen  B esprechung je n er 
A rbeiten  zuzuw enden, die Bew eise für das E indringen  von M ikroorganism en 
durch die unverle tz te  E ischale g eb rach t zu haben  glauben. E r ze ig t an  den
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A bhandlungen  von Z ö r k e n d ö r f e r  und P i o r k o w s k i ,  daß die Schlußfolge­
rungen  dieser A uto ren  im  W iderspruche zu deren eigenen V ersuchsergebnissen 
stehen , denen zufolge gerade die A nnahm e g e rech tfe rtig t w äre, daß  B ak terien  
die frische unverle tz te  E ischale n ich t zu durchdringen  verm ögen. D er Ver­
fasser w ende t sich gegen die B ew eisk raft aller V ersuche, die m it ausge­
blasenen  E iern , m it solchen, die m it B ouillon gefü llt w urden, m it sterilisierten  
oder m it sehr nachdrücklich  gere in ig ten  E iern  ausgeführt w urden, und 
ebenso je n e r ,  bei denen die E ie r in flüssige infizierte N ährböden (Nähr­
lösungen) e ingebrach t w urden, da durch die R eak tionsänderungen  der N ähr­
böden infolge der fortschreitenden  B ak te rienen tw ick lung  und durch die 
B ildung  verschiedener S toffw echselprodukte eine chem ische Ä nderung der 
E ischale v e ra n laß t w erden  kann , die eben e rs t dadurch für M ikroorganism en 
passierbar wird.

Verf. w eis t auch auf die A ngaben  L a t s c h e n k o s  Uber die B akteriz id ie  des 
H ühnereiw eißes hin, die er bes tä tig en  k o n n te  und die nach Versuchen des V er­
fassers auch für Schim m elpilzsporen und W einhefe besteh t. A llerdings is t 
diese B akteriz id ie  nach A ngabe des Verf. nur für frische E ier deutlich nach­
w eisbar und  erfäh rt m it dem  A lte m  der E ie r eine auffällige Schw ächung.

N ach A nsicht des Verf. b es teh t in  bezug auf das P assieren  der unver­
le tz ten  E ischale durch M ikroorganism en e in  w e s e n t l i c h e r  U n t e r s c h i e d  
z w is c h e n  f r i s c h e n  u n d  ä l t e r e n  E ie r n .  D ies g eh t aus den eigenen 
V ersuchen des Verf. m it Schim m elpilzen hervo r, von denen nu r C la d o -  
s p o r iu m  h e r b a r u m  und  P h y t o p h t h o r a  i n f e s t a n s  und auch diese e rs t 
nach V erlauf von m ehreren  W ochen  bis M onaten (je nach den V ersuchs­
bedingungen) die unverle tz te  E ischale zu durchdringen  verm ochten.

D er Verf. beschreib t auch die verschiedenen Z ersetzungserscheinungen, 
die an faulenden E iern  zu beobachten  sind, h eb t die B ildung von G iftstoffen 
be i der Fäuln is der E ie r hervor, und  besprich t zu le tz t die verschiedenen 
üblichen und em pfohlenen K onservierungsm ethoden fü r E ier. In  die O rig inal­
arb e it haben  sich ohne V erschulden des Verf. einige sinnstörende D ruckfehler 
eingeschlichen. A utoreferat.

Külümoff, Oli. J. Über eine unbekannte Brotgärung. M itteilung aus der 
s taatl. landw . V ersuchsstation  in  Sofia (B ulgarien), E stestw oznanie,
III . Jah rg . H. 4, Sonderabdruck.

Verf. h a t m ykologische U ntersuchungen  über die B ro tg ä ru n g  des in 
B u lgarien  und  in  der T ü rkei viel verb re ite ten  K i c h e r b r o t e s  ausgeführt. 
D as K icherb ro t (nahuten  Chleb, S im it, G ew rek) w ird aus feinstem  W eizen­
m ehl herg este llt, dem  m an an S telle von S auerte ig  oder H efe den sogenann­
te n  „K w assez“ zugese tz t hat. D ie B ere itu n g  des „K w assez“ erfolge, indem  
m an ca. 20 g  K icher (Cicer arietinum ) in  einem Porzellanm örser grob zer­
k le in e rt, dann  in einen Topf sc h ü tte t, 1/2 g  Kochsalz zusetz t und m it 3/4 
L ite r  kochenden  W assers überg ieß t. D er gefü llte  Topf w ird  m it einem 
w ollenen Tuch um w ickelt und  bei einer T em pera tu r von 85—40 0 C gehalten .

Zeitschr. f. G ärungspliysio logic. Bd. I. 13
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N ach V erlauf von 12— 15 S tunden t r i t t  eine k räftig e  G ärung  u n te r  s ta rk e r  
Schaum bildung ein. D ie G ärung  ist eine M ilchsäure-A lkoholgärung. D er 
S äuregehalt (als M ilchsäure berechnet) s te ig t von 0 ,1 4 %  nach 24 S tunden 
auf 0 ,1 6 % , nach 80 S tunden  auf 0 ,2 % . D as fre iw erdende Gas is t ein G e­
m isch von %  Vol. W assersto ff und  %  Vol. K ohlendioxyd. M ethan w urde 
n ich t aufgefunden. D er A lkohol w urde m it H ilfe der Jodo fo rm ieak tion  
nachgew iesen. Die gärende F lü ssigke it w ird  d ek an tie rt, h ierauf m it W eizen­
m ehl zu einem  T eig  gek n e te t, den m an als K w assez bezeichnet. D as K icher­
b ro t ze ig t einen angenehm en Geschm ack und  ein feines O bstarom a. [Der 
Verf. iso lierte eine sporenbildende S täbchenbak terie , die er als B a c i l l u s  
m a c e d o n ic u s  bezeichnet und für den E rreg er der K ichergärung  ansieht. 
Die m ikroskopische P rü fung  der gärenden  F lüssigke it ergab  das V orhanden­
sein zu zw eien au ftre tender S täbchen  von 8,5 bis 4,5 «■ L änge und 1 bis 
1,3 ,« B reite. Auf F leischagar kam en die gleichen S täbchen zur E ntw ick lung . 
D ie Sporen w aren  zylindrisch. D ie Kolonien erschienen auf diesem N ähr­
boden bei 21— 22° C als kartoffelfarb ige g länzende F lecken ; die bei 4 0 u C 
gehaltenen  K ultu ren  zeig ten  baum artige  V erzw eigungen. Auf G elatine en t­
w ickelte  sich die B ak te rie  m eist n ich t, doch t r a t  anderseits auch s ta rk e  
V erflüssigung der G elatine ein. In  B ouillonkulturen  w aren die S täbchen 
5 —6 f i  lang  und  1— 3 f i  b re it; sie b ildeten  darin  m achm al auch eine schw er 
ze rre ißbare  H au t, die aus einem  G ew ebe lan g er F äden bestand . Milch w urde zur 
G erinnung  gebracht. In  der geronnenen  Milch konn te  auch eine G asbildung 
beobach tet w erden. K artoffelzuchten zeig ten  m anchm al eine v io le tte  V erfär­
bung. D er A rbeit sind drei A bbildungen beigegeben. (A nm erkung des R efe­
ren te n : Die Zuzählung der aufgefundenen B ak te rie  zur (Joli-Gruppe durch den 
Verf. is t nach dem angegebenen m orphologischen A ussehen und dem  ku ltu re llen  
V erhalten  n ich t zulässig. Es erschein t übrigens rech t zw eifelhaft, ob der 
Verf. dieser im  übrigen  in te ressan ten  A rbe it ta tsäch lich  im m er R einzuchten 
vor sich g eh ab t hat. Die gärende F lüssigke it, ganz besonders abei dei er­
haltene K wassez, w erden, wie m an dies aus den vorliegenden U ntersuchungen  
ähnlicher P ro d u k te  schließen k an n , wohl eine m ann ig faltigere M ikroflora 
aufweisen. E ine diesbezügliche N achprüfung, w enn  tun lich  u n te r  V erw endung 
der B urrischen T uschepunk tku ltu r w äre zu em pfehlen. Als ta tsäch licher 
E rre g er der in  F rag e  stehenden G ärung  kö n n te  die iso lierte  B ak te rie  e rs t 
nach erfolgreichem  Im pf versuch angesehen w erd en , der um so le ich ter aus­
g efüh rt w erden k a n n , als ja  die S terilis ierung  der frischen K icherlösung 
keine Schw ierigkeiten  b ie te t. Von In teresse erschein t auch die F ra g e , w ie 
w eit H efen an der K icherb ro tgärung  b e te ilig t sind.) A. K o s s o w ic z .

Simon, J. Bericht über Arbeiten aus dem bakteriologischen Laboratorium 
der Königl. Pflanzenphysiologischen Versuchsstation für die Jahre 1909
und 1910. Sächs. landw . Zeitschr. 60, 1912, S. 16— 19.

Die se it 10 Ja h re n  an der D resdner S tation  durchgeführten  Versuche 
über L egum inosen-Im pfung haben dazu g efü h rt, ein besonders w irksam es
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P rä p a ra t (E rdku ltu r der K nöllchenbakterien) darzustellen , das se it 1910 u n te r 
der B ezeichnung „A zo togen“ von der F irm a H u m a n n  und  T e i s l e r  in 
D ohna, Bez. D resden vertrieben  w ird. U n te r H eranziehung  anderer Im pf­
stoffe durchgeführte  Feldversuche erw iesen s te ts  die Ü berlegenheit des 
A zotogens. In  N itrobak terine  w aren  nie K nöllchenbakterien  nachw eisbar; 
N itrag in  der „A griku ltu rw erke“ in  W esseling-C öln (Dr. A. K ü h n )  w ar ste ts  
sehr reich  an frem den K eim en. Verf. beton t, daß  zwischen den g u t w irken ­
den „N itrag in“-K ulturen  H i l t n e r s ,  die im  H andel aber n ich t zu haben sind, 
und dem w enig w irksam en „N itrag in “ A. K iih n s  scharf un terschieden w erden 
müsse. D ie K osten einer L egum inosenim pfung beliefen sich (nach den A n­
fang  1910 geltenden  P reisen) pro  ha:

Nitragin

bei Azotogen Nitrobakterine Inland Kolonien Farmogerm Nitroculture 
auf 4 5,60 7,50— 15 11—22 21,25 40 M.
S ta rk e  K a lk u n g  b e e in trä c h tig te  (in T o p fversuchen ) K n ö llc h e n a u sb ild u n g  u n d  
W a c h s tu m  d e r  S e rra d e lla  n ich t. D a g e g e n  w u rd e  d iese seh r g e sc h ä d ig t d u rch  
e in e  zu r  U n te rd rü c k u n g  des H ed e rich s  versu ch sw eise  in  A n w e n d u n g  g e ­
b ra c h te  E isen v itr io l-B esp ritzu n g . L ö h n i s .

Niklewski, B. Bodenbakteriologische Beobachtungen als Mittel zur Be­
urteilung von Böden. C entralbl. f. B ak t., II. A bt., 32, 1912, S. 209— 217.

D en W e rt m ikrobiologischer B odenuntersuchung  erb lick t Verf. vor­
nehm lich in der M öglichkeit, gew isse physikalische und chem ische E igen ­
schaften der B öden exak te r zu s tud ieren , als dies m it H ilfe der je tzigen  
physikalischen und chem ischen M ethoden erreichbar sei. W urde  E rde außer 
m it anderen N ährsalzen m it w echselnden M engen (NH4)2S 0 4 und  Zellulose 
verse tz t, so zeig te sich bei B estim m ung der en tstehenden  K ohlensäure , daß 
das O ptim um  bei 1 (NH4)2S 0 4 : 10 Zellulose gelegen w ar. Aus dem V er­
hältn is der bei S tickstoffzugabe e in tre tenden  S te ige rung  der K ohlensäure­
p roduk tion  zu der H öhe der gesam ten  K ohlensäure-E ntw ick lung  aus der n ich t 
m it S tickstoff verse tz ten  E rd e , schein t ein R ückschluß auf den im B oden 
vorhandenen V orrat an verfügbarem  Stickstoff m öglich  zu w erden. L ö h n is .

Russell, E. J. and Petherbridge, F. R. Partial Sterilisation of Soil for 
Grlasshouse Work. Jou rn . B oard of A gric. 18, 1912, No. 10.

E ine partie lle  S terilisation  der in T reibhäusern  benu tz ten  E rde w irk t 
gü n stig  durch F ö rderung  der U m setzungen und A b tö tu n g  von Schädlingen. 
Am häufigsten  und m it bestem  E rfolge w urde die E rh itzu n g  (auf 180— 200° F) 
in  A nw endung gebrach t, se ltener ein Zusatz von 1/2°/o Toluol oder Schw efel­
kohlenstoff. D ie K osten ste llten  sich auf 1/2— 1 sh pro  T onne E rde ; das 
V erfahren is t dem nach auch pekun iär fü r T reibhausanlagen  von V orteil, da 
es das häufige E rneuern  und B rach-L iegenlassen der E rde überflüssig  m acht.

L ö h n is .
13*
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M olliard, 31. L’hm nus est-il ime source (lirecte de carbone pour les 
plantes vertes su p erieu res? Com pt. rend. de l’Ac. P aris 154, 1912, 
S. 291— 294.

H um us schein t nur als C 0 2-Q uelle nützlich  zu se in , n ich t als d irek te 
C-Quelle. Ü ber einige Versuche, die z. T. m it s te rilis ie rte r  E rde, bezw. m it 
s te ril erzogenen P flanzen  (Radieschen) durchgeführt w urden , w ird  re fe rie rt; 
w eite re  E xperim en te w erden  in  A ussicht geste llt. L ö h n is .

Müntz, A . et (Jaudechon, 11. Le reveil de terre. Com pt. rend. de l Acad. 
P aris  154, 1912, S. 163— 168.

W ie verschiedene andere (nicht genannte) A utoren  finden V erff., daß 
die In te n s itä t der S alpe terb ildung  im F rüh jah r auffallend rasch an s te ig t und 
zw ar auch dann , wenn die E rde k o n sta n t bei n u r 2 °  C auf bew ahrt w ird. 
Sie b ringen  diese E rscheinung  in Zusam m enhang m it der im  F rü h jah r neu 
einsetzenden T ä tig k e it des B odens, die von den französischen L andw irten  
bezeichnet w ird  m it „la te rre  es t en trav a il“ , „la tei’re est en am our“ oder 
„la te rre  est am oureuse“ . L ö h n is .

Fred, E. B. E ine p h ysio log isch e Studie über die n itratreduzierenden  
B ak terien . C entralb l. f. B akt. II. A bt. 32, 1912, S. 421— 449, m. 6 Taf. 
und 9 Kurven.

B. fluorescens, pyocyaneus, H artleb i und  denitrificans w urden (m eist in 
G iltay  - Lösung) h insichtlich  ih rer B efäh igung  zur R eduk tion  von N itra t und 
von F arbsto ffen  geprüft. Bei g le icher N -M enge w urden die verschiedenen 
N itra tfo rm en  (K N 0 3, N aN 0 3, C a(N 03)2, NH4N 0 3) gleich rasch denitrifiziert. 
D ie K urven fü r die N itra t-  und für die M ethylenblau-R eduktion  verlaufen 
sehr g le ichartig . L ö h n is .

Sew erin , S. A . Die M obilisierung der Phosphorsäure des B odens unter 
dem Einfluß der L eb en stä tigk eit der B akterien . 2. M itteil. C entralbl. 
f. B akt. II. A bt. 32, 1912, S. 498— 520.

In  F o rtfü h ru n g  frühere r U ntersuchungen  w urde zunächst geprüft, ob in 
s te r i lis ie r te r , m it E rdinfus geim pfter Schw arzerde eine P h o sp h at lösende 
W irk u n g  der M ikroorganism en w ahrzunehm en ist. Die E rgebnisse w aren 
auch diesm al n eg a tiv e r A rt. T ro tz k rä ftig e r C 0 2-E n tw ick lung  w ar keine 
Zunahm e an löslichem  P hosphat zu ko n sta tie ren ; dagegen  w ar diese deutlich 
in der ste rilis ierten  E rde. D esgleichen w urde vergeblich  versuch t, auf Tri- 
kalzium phosphat-A gar phosphatlösende B ak te rien  zu isolieren (was m it R ück­
sich t auf den un terb liebenen  Zuckerzusatz allerd ings n ich t w undernehm en 
kann). Von verschiedenen R e inku ltu ren , die in m it P hosphorit versetzte  
E rde eingeim pft w urden , zeig ten  nu r B. radicicola und  pyocyaneus eine 
geringe lösende W irkung . D ie C 0 2 - E n tw ick lung  w ar h ier bedeutend  
schw ächer als in den M ischkulturen; zw ischen diesem  P rozeß  und  der P hos­
phatlösung  b es teh t also kein Parallelism us. L ö h n is .
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Y o g e l, J. U ntersu ch un gen  über das K alibedürfnis von  A zotobakter.
C entralbl. f. B ak t. II. A bt. 32, 1912, S. 411— 421.

In  Ü bereinstim m ung m it früher erlan g ten  eigenen B efunden kom m t 
Verf. (en tgegen  H. K r z e m ie n ie w s k a )  erneu t zu dem R esu lta t, daß A zoto­
b ak te r w ahrscheinlich ohne K ali zu existieren  verm ag. Jedenfalls genügen  
die sehr geringen , nie vo llständig  auszuschließenden K alispuren zu einer 
allerd ings nu r dü rftigen  E ntw ick lung . M it Kalzium  und  P hosphorsäure ver­
h ä lt es sich ganz anders; bei A usschluß dieser Stoffe kom m t kein W achstum  
zustande. E ine fördernde W irk u n g  des K ali is t  aber n ich t in  A brede zu 
stellen. L ö h n is .

Caron, H. von . U ntersu ch un gen  über die P h y s io lo g ie  denitri fixierender 
B ak terien . C entralb l. f. B akt. II, A bt. 33, 1912, S. 62— 116.

U n ter V erw endung von B act. H a rtle b i, pyocyaneum  und  fluorescens 
w urden en tw eder in D extrose-Salpeter-L ösung oder in  E rde V ersuche durch­
g efüh rt , die g rö ß ten te ils  B ekann tes b es tä tigen . Als zur D en itrifika tion  
optim ale D extrosegabe w urde (für Pyocyaneus) 1 °/0 g efu n d en ; dadurch w urde 
die Z ersetzung  von 11/2 °/0 S alpe ter erm öglicht. Z ur E iw eißb ildung  w urden 
pro M illigram m  N itrat-N  m eist ca. 100 m g (40—260 mg) Z ucker verbraucht.

L ö h n is .

Ritter, (1. A . Das T rocknen  der Erden. C entralb l. f. B akt. II. A bt. 33, 
1912, S. 116— 143.

In  F o rtfü h ru n g  ein iger von R a h n  ausgeführten  E xperim en te  finde t Verf. 
e rn e u t, daß  die K ohlensäureproduktion  und ebenso die B ildung  organischer 
Säuren im  U m setzungsversuch durch das vorherige T rocknen der E rde eine 
m ehr oder m inder deutliche V erstä rkung  erfährt. D iese E rscheinung  w ird  
auf eine „S elek tion“ der k rä ftig s ten  K eim e (oder nach Verf. der m it der 
g rö ß ten  „V irulenz“ [d. i. G iftigkeit!] au sg esta tte ten ) zu rückgeführt; die je d en ­
falls n ich t unw ichtige D ezim ierung der P ro tozoen  b le ib t unbeach tet. W eil 
in fo lge des schw ankenden W assergehalts, ungleicher T em peraturen  (und vor 
allem  infolge E inw irkens anderer, n ich t berü ck sich tig te r F ak to ren ) die T ä tig ­
k e it der Böden in k o n stan t is t und sein m uß , w ird  em pfohlen, die zu U m ­
setzungsversuchen bestim m te E rde längere Z eit vof der V erw endung bei 
verschieden hoch bem essenem  W assergehalt aufzubew ahren und  dann  im m er 
n u r gleiche V olum ina (n icht gleiche G ew ichtsm engen) zur Im pfung  zu ver­
w enden. Verf. m ein t: „N ur so lassen sich über den T ätig k eitsg rad  m ehrerer 
verschiedener E rden deutliche, sofort faß liche verständliche V orstellungen 
gew innen“ , und verspricht, in einer spä teren  A rbe it näher hierauf einzugehen. 
Ref. verm ag dem V orschläge aus an anderer S telle anzugebenden G ründen 
n ich t zuzustim m en. L ö h n is .
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H ensclie l, (1. Das V erhalten  des techn isch en  K alzium zyanam ids bei der 
Aufbewahrung- sow ie  unter dem Einfluß von K ulturboden und K olloiden. 
D iss. phil. Leipzig, 1912. 75 S.

B ei der A ufbew ahrung konn te  nie ein S tickstoffverlust beobachtet 
w erden. D ie rela tive V erringerung  des S tickstoffgehalts findet in  der G e­
w ich tserhöhung der S ubstanz ih re E rk lärung . In  ein igen F ällen  kam  es zu 
einer lebhaften  H arnstoffb ildung.

Sechs verschiedene K ulturboden  und  eine g rößere  Zahl von anorgani­
schen und organischen Kolloiden gaben , w enn sie trocken  ste rilis ie rt w orden 
w aren , V eran lassung  zu einer lebhafteren  Zyanam idum setzung als in  n icht 
s te rilis iertem  Z ustande. D agegen w ar im ste rilis ierten  S u b stra t nie eine 
Am m oniak- oder S alpe terb ildung  w ahrnehm bar. D er um gesetzte S tickstoff 
erschien nu r z. T. als D izyandiam id und als H arnsto ff w ieder: was aus dem 
n ich t nachw eisbaren R este w urde, b le ib t noch festzustellen. Im  B oden sind 
fü r die Zyanam idum setzung jedenfalls die H um usstoffe von g rö ß te r  W ich­
tig k e it. L ö h n is .

B ottom ley, W . B. The root n odules o f  M yrica L aie. Ann. of B otany  2(>, 
1912, S. 111— 116 w. 2 p lates.

D ie äußere  und innere S tru k tu r  der K nöllchen w ird  beschrieben und 
abgebildet, die isolierten O rganism en w erden m it B act. radicicola identifiziert. 
In  Ip ro z . M altoselösung g ezüch te t, assim ilierten  sie in 7 Tagen bei 2 5 0 C 
2,05 m g S tickstoff. K nöllchenfreie M yrica-Pflanzen w uchsen in  sterilisiertem , 
stickstoffarm em  B oden n u r sehr küm m erlich; Im pfung m it M yrica-Bakterien 
rief K nöllchenbildung und  üppige E n tw ick lung  hervor. L ö h n is .

S p ratt, E. R. The m orphology o f  the root tubercles o f  A in us and 
E laeagn u s and the polym orphism  o f  the organism  ca u sin g  their for- 
m ation . A nn. of B otany  2(1, 1912, S. 119— 127 w. 2 p lates.

Verf. un tersuch te  eingehend die K nöllchen von A inus incana, E laeagnus 
edulis und  rham noides. Im  G egensatz zu anderen  A utoren  w ird als w irk ­
sam er O rganism us eine m it B act. radicicola iden tifizierte  B ak te rie  angesehen. 
D iese assim ilierte in  lp ro z . Saccharose-L ösung  (in 10 T agen  bei 2 5 °  C) 
2,5— 3,5 m g N. D er Polym orphism us w ird darin  e rb lick t, daß un te r Um ­
ständen  (in den K nöllchen besonders in der k ä lte ren  Jah resze it) g roße kugelige 
G ebilde au ftre ten , die 10 M inuten dauerndes K ochen vertragen  und bei g e­
ä n d e rten  B edingungen w ieder die norm ale K urzstäbchenform  en tstehen  lassen 
sollen. L ö h n is .

M olisch, 11. Neue farb lose S ch w efelb akterien . C entralb l. f. B akt. II. A bt. 
33, 1912, S. 55—62, m. 2 Tafeln.

H illhousia m irabilis W est e t G riffith  w ird m it dem seit 1897 bekann ten  
A chrom atium  oxaliferum  Schew iakoff iden tifiziert. Sechs neue m arine F orm en 
w erden aufgeführt und von Stißw asserform en ein großes Spirillum  granu-
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la tum  beschrieben und abgebildet, das dem  Thiospirillum  W inogradsk ii Ome- 
liansk i jedenfalls sehr nahe s teh t. Zur A nhäufung der Schw efelbakterien  
verfäh rt Verf. derart, daß er in einem  G lasgefäß eine 2— 3 cm hohe Schlam m ­
schich t m it L eitungsw asser üb erg ieß t, dem er pro  L ite r eine K inderhandvoll 
ge tro ck n e te  E lodea-S p rosse  und 1/ 2  Teelöffel voll G ips h inzugefügt. Nach
2— 3 W ochen kom m en im L ich t vorw iegend P u rp u rb ak te rien , bei L ic h t­
abschluß farblose Form en verm ischt m it E isenbak terien  zur Entw icklung.

L ö h n is .

Bon H anger, E. A ction  du sou fre cn llenr su r la V egetation. Com pt. 
rend. de l'A cad. P aris 154. 1912, S. 369— 370.

Bei G efäßversuchen erw iesen sich schw ache D üngungen  m it Schw efel­
blum e (0,16 g  pro 7 kg  E rde oder 10 g  pro  30 k g  Erde) als sehr förderlich. 
D ie E rn tes te ig e ru n g  t r a t  nu r im  keim haltigen , n ich t im  ste rilis ierten  S ubstra t 
hervor. D ie h iernach zu verm utende günstige  B eeinflussung der B oden­
organism en soll w eiter un tersuch t w erden. L ö h n is .

D em oion, A. Sur l’action  fer tilisan te  du sou fre. Com pt. rend. de l’Acad. 
P aris  154, 1912, S. 524—526.

Die ertragsste igernde  W irk u n g  einer Schw efeldüngung w ird b es tä tig t. 
Speziell w ird  der im Roh-A m m oniak vorhandene, im M ittel 40 P ro zen t be­
trag e n d e  S chw efelgehalt als nütz lich  angesprochen. D er günstige  E ffek t 
beruh t nach Verf.s A nsicht n ich t in einer spezifischen E inw irkung  auf die 
M ikroflora des B odens, sondern in einer d irek ten  B eeinflussung der Chloro­
p hy lltä tig k e it. E ine geringe S ulfatb ildung im Boden w ird  nachgew iesen; 
ob s tä rk ere  S ulfa tdüngungen  die Schw efelw irkung aufheben , soll noch g e­
p rü ft w erden. L ö h n is .

S ch w arz, L. und A um ann. Über T rin kw asserb eh and lu ng m it u ltra­
v ioletten  Strahlen. Zeitschr. f. H ygiene Bd. 69, 1911, S. 1.

Verf. ste llten  m it einem A p p ara t, der von der Q uarzlam pengesellschaft 
H anau  geliefert w urde und  bei welchem  die L ich tquelle  innerha lb  des W assers 
an g eb rach t ist, V ersuche über dessen S terilisa tionsw ert an. Sie fanden, daß 
der K eim gehalt des W assers se lbst nach kurzer E inw irkung  be träch tlich  sinkt. 
Selbst die Sporenform en un terliegen  dem E influß  der u ltrav io le tten  S trahlen. 
S p äte r a rb e ite ten  sie m it einem  A p p ara t der W estinghouse C ooper-H ew itt 
G esellschaft, bei welchem  sich die L ichtquelle oberhalb  des W assers befindet 
und das W asser durch eingebau te W ände einen längeren  W eg  zurücklegen 
m uß und einige Male in  nächster N ähe von der Q uarzlam pe vorbeigeführt 
w ird. D ie L eis tungsfäh igkeit des le tz te ren  A pparates b e trä g t 600 L ite r, die 
des e rste ren  60 L ite r  pro S tunde. Es w ird  darauf h ingew iesen , daß an­
organische T rübungen  den W e rt der S terilisation  sehr herabsetzen. M it 
einem  A ppara te  der Q uarzlam pengesellsch. H anau  arbe ite ten  auch Grimme 
und W eldert. M itt. aus der Kgl. P rü fu n g san sta lt für W asservers. u. Ab- 
w asserb. H eft 14, 1911, S. 85. Z ik e s .
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III. P flan zen kra n kh e iten  und S ys tem atik  der Pilze.

G eiger, A . B eiträge zu r K enntn is der Sproßpilze ohne Sporenbildung.
Ctbl. f. B akt. II. A bt., Bd. 27, 1910, S. 97.

Verf. h a t vier Sproßpilze aufgefunden, für welche er den neuen G attu n g s­
begriff Pseudom onilia aufstellt. D iese G ruppe von P ilzen w ird  fo lgender­
m aßen  charak terisiert. Zellform en sehr m ann ig faltig , in  ju n g en  K ulturen  
herrschen gedrungene Sproßzellen vo r, in ä lteren  dagegen überw ieg t bei 
w eitem  ein m ehr oder w en iger verzw eig tes m eist dünnes, querw andfreies 
Fadenm yzel. Z eig t k rä ftig e  D eckenvegeta tion , gegenüber w elcher die B oden­
satzb ildung  völlig zu rü ck tritt. H äu te  derb  und in  sich fest zusam m enhängend, 
m itu n te r von kno rpeliger B eschaffenheit. K eine oder nu r schw ache alko­
holische G ärung. Verf. un terscheidet Pseudom onilia a lbom arg ina ta , Ps. 
rubescens, Ps. m esenterica, Ps. cartilag inosa . Z ik e s .

Z ik es, H einrich . Zur N onien klaturfrage der Apiculatushef'e. Ctbl. f.
B akt. II. A bt., Bd. 30, 1911, S. 145.

Verf. h a t zwei A picu latushefestäm m e, von w elchen der eine aus Most, 
der zw eite aus B ier iso lie rt w orden w ar, auf die verschiedenste W eise zu r 
S porulation zu b ringen  versuch t, aber ohne E rfolg. E r is t daher der A n­
sich t, daß m an die A picu la tushefen , nachdem  von L indner und Rohling- 
sporulierende A rten  gefunden w urden , viele andere F orscher ab e r, die sich 
m it der A piculatushefe beschäftig ten , gleich ihm , nie Sporenbildung  b e­
obachten konnten , in zw ei G ruppen unterscheiden  müsse. Die sporenbildende 
soll den echten Saccharom yceten e ingere ih t und m it H ansen iaspora , die 
zw eite aber vorläufig zu den fungi im perfecti gerechnet und m it H ansenia 
bezeichnet w erden. U n ter B erücksich tigung  dieser B ezeichnungen könn te  
m an die von L indner gefundene H efe H anseniaspora L in d n eri, die gew öhn­
liche in Most au ftre tende H ansenia vini nennen. A uto referat.

F isch er, Ed. Uber die S p ezia lisa tion  des U rom yces earyop h yllin u s
(Schrank) W in ter. M ykolog. C entralb l. Bd. I, 1912,' S. 1— 2.

In  dieser vorläufigen M itteilung z ieh t Verf. auf G rund seiner In fek tions­
versuche den S chluß , daß der U ro m y c e s  e a r y o p h y l l i n u s  auf T u n ic a  
p r o l i f e r a  m it dem jenigen auf S a p o n a r i a  o c y m o id e s  n ich t iden tisch  ist, 
daß h ier also zwei biologische A rten  vorliegen. J . W e e s e ,  W ien.

M aoyr, R echerches exp erim entales su r quelques llred in ees heteroiques.
A nnales M ycologici Bd. 9, 1911, S. 341 362.

Verf. gelang  es durch eine A nzahl In fektionsversuche nachzuw eisen, daß  
eine von ihm  bei N euchätel auf C a r e x  g l a u c a ,  C. d i g i t a t a  und C. a lb a  
g e f u n d e n e  P u c c i n i a  zu einem Äcidium auf R ib e s  a lp in u m  gehört. D ie
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E ntw ick lung  von Ä cidien g e lang  ihm  zunächst nur ans den Teleutosporen 
von den auf C. g l a u c a  und C. d i g i t a t a  au ftre tenden  P ilzen, die In fek tions­
versuche m it d e r P u c c i n i a  auf C. a lb a  h ingegen  m ißlangen, w ahrscheinlich 
w egen schlechter B eschaffenheit des verw endeten  Sporenm aterials. Die T e­
leu tosporen  von C. d i g i t a t a  scheinen auch fähig  zu se in , R ib e s  g r o s s u -  
l a r i a  zu infizieren, doch dürfte  le tz tg en an n te  Pflanze fü r eine In fek tion  viel 
w en iger em pfindlich sein als R ib e s  a lp in u m .  D er P ilz g eh ö rt zur G ruppe 
der P u c c i n i a  R i b e s i i - C a r i c i s  K leb. D ie F rage , ob er m it einer der fünf 
von K le b  a h n  untersch iedenen  A rten  dieser G ruppe iden tisch  ist, bedarf zur 
L ösung  noch w eite rer U ntersuchungen.

M it T eleu tosporen  von C a r e x  m u r i c a t a  w urde eine In fek tion  auf C r e p i s  
b i e n n i s  hervorgerufen. Auf T a r a x a c u m  g in g  dieser P ilz n ich t über. Es 
hande lt sich also h ier um  eine von P u c c i n i a  s i l v a t i c a  Schrot. — m an 
rechnete  näm lich bisher das Äcidium auf C r e p i s  b i e n n i s  zu diesem  Pilz 
verschiedene A rt. W ie es scheint, w urde auch m it dem selben S porenm aterial 
Ä cidienbildung auf L a c tu c a  m u r a l i s  erzielt. D er P ilz dürfte zur nahen 
V erw andtschaft von P u c c i n i a  O p iz i i  gehören.

Auf K o e l e r i a  c r i s t a t a  u n d K o e l e r i a  v a l e s i a c a  w urden  m it Ä cidien 
von S e d u m  r e f l e x u m  ( E n d o p h y l lu m  S e d i  W in t.) die P u c c i n i a  lo n -  
g i s s i m a  erzielt.

In te ressan t is t der Nachweis, daß auf A c ta e a  s p i c a t a  zwei nu r durch 
geringe m orphologische M erkm ale verschiedene Ä cidien Vorkommen. Das 
eine g eh ö rt' nach E d . F i s c h e r s  K ulturversuchen zu einer P u c c i n ia  auf 
T r i t i c u m  c a n in u m ,  das andere nach des Verf. U ntersuchungen  zu einer 
P u c c i n i a  auf E ly m u s  e u r o p a e u s .  D ie le tz tg en an n te  Puccin ia w ird als 
P . A c t a e a e - A g r o p y r i  beschrieben. J . W e e s e ,  W ien.

V u illem in , P. Sur un Cham pignon parasite de I’H om m e, G lenospora  
Graphii Siebenm . Com pt. Rend. Bd. 154, 1912, S. 1 4 1 -1 4 3 .

Verf. h a t auf G rund des S tudium s der E n tw ick lungsgesch ich te des von 
H assenstein  im  Ja h re  1869 im m enschlichen Ohre gefundenen V e r t i c i l l i u m  
G r a p h i i  fe s tg e s te llt, daß  g en an n te r P a ra s it in  die G a ttu n g  G le n o s p o r a  
B erk, e t Curt. gehört. J . W e e s e ,  W ien.

Bubäk, Pr. E in neuer P ilz  m it sym podialer K onid ienbildung. B erichte
d. D eutsch. Bot. Gesellsch. Bd. 29, 1911, S. 383—385, 2 Textfig . u. 1 Taf.

Verf. beschreib t einen neuen auf B lä tte rn  von B etu la  odorata au ftre ten ­
den P ilz , den er A c a r o s p o r iu m  s y m p o d i a l e  B u b ä k  e t  V le u g e l  nov. 
gen. e t nov. spec. n en n t und u n te r die Excipulaceen einreih t, der durch die 
B ildung  von K on id ienketten  auf sym podiale W eise im ganzen P ilzsystem  
einzig  dastehen  soll. J . W e e s e ,  W ien.
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w eese, J. Zur K enntn is des E rregers der K rebskrank heit an den Obst­
und L aubholzbäum en. Ztschr. f, das landw irtschaftl. Y ersuchsw esen in 
Ö sterreich, 1911, S. 872— 885, 1 Taf.

N ach R o b ert H a r tig , Rud. G öthe und R . A derhold soll die N e c t r i a  
d i t i s s i m a  Tul. die U rsache der K rebsk rankhe it an den Obst- sowie an v er­
schiedenen Laubholzbäum en sein. In  vorliegender A rbe it w ird  dieser A n­
schauung w idersprochen und darauf aufm erksam  gem ach t, daß die N e c t r i a  
d i t i s s i m a ,  die m it der N e c t r i a  c o c c i n e a  P ers. vo llständig  zusam m enfällt, 
n iem als auf K rebsbildungen zu finden sei, daß  es vielm ehr eine ganz andere 
A rt derselben G attu n g  sei, und zw ar die N e c t r i a  g a l l i g e n a  B resad ., die 
im m er an K rebsste llen  nachgew iesen w erden kann. D ie K rebsste llen  aus 
dem V ersuchsm aterial A derholds, die er an O bstbäum en durch In fek tion  m it 
K onidien der verm ein tlichen  N e c t r i a  d i t i s s i m a  Tul. hervorgerufen haben 
w ill, ze ig ten  nach den U ntersuchungen  des Verf. keinesw egs eine N e c t r i a  
d i t i s s i m a  Tul., sondern ebenfalls die davon deutlich verschiedene N e c t r i a  
g a l l i g e n a  B res., w elchen P ilz allerd ings Rehm  schon ein J a h r  früher als 
N e c t r i a  d i t i s s i m a  Tul. var. s a l i c i n c o l a  R ehm  aufgestellt, aber n ich t be­
schrieben hat.

D a die O rig inald iagnose von N. g a l l i g e n a  zu knapp  ist, w ird  der P ilz 
ausführlich beschrieben , sodann die ihm  ähnlich sehenden N e c t r ia - A r te n  
kurz besprochen und  auf die w ich tigsten  U nterscheidungsm erkm ale h inge­
wiesen. M it N. g a l l i g e n a  Bres. sind N e c t r i a  p u n ic e a  (Ktze. e t Schm.) 
P r. und S p h a e r o s t i l b e  c a e s p i t o s a  Puck, nahe verw andt.

N e c t r i a  g a l l i g e n a  is t b isher n u r auf K rebsb ildungen  von Apfel- und 
B irnbaum , von der Esche, H aselnuß  und  vom Paulbaum  nachgew iesen w orden. 
W eite re  N achforschungen w erden sicher noch andere B äum e ergeben. B e­
züglich des B uchenkrebses g lau b t der Verf., daß  er nie durch eine N e c t r i a  
und am w enigsten  durch die N e c t r i a  d i t i s s i m a  veru rsach t wird.

D er K onidienpilz von N e c t r i a  g a l l i g e n a  Bres. schein t b isher noch 
n ich t b ek an n t zu sein. F u s a r i u m  W i l lk o m m i i  L indau dürfte zur echten 
N. d i t i s s i m a  gehören und n ichts m it den K rebsbildungen zu tu n  haben. 
D urch den Befund, daß  die N. d i t i s s i m a  Tul. und die N. g a l l i g e n a  Bres. 
b isher häufig verw echselt w urden, w erden viele W idersprüche in der L ite ra tu r 
ü b er den P arasitism us des e rs tg en an n ten  Pilzes erklärlich. Noch m anche 
N achuntersuchungen  w erden no tw end ig  sein, bis in  dieser P rä g e  volle K lar­
h e it herrschen w ird. A u to referat.

Laubert, R. Ein in teressan ter neuer P ilz an absterbenden A pfelbäunien.
G artenflora, Jah rg . 60, 1911, S. 76.

Verf. h a t an ju ngen  A pfelbäum en, die durch D ürre  und andere U m ­
stände  etw as herabgekom m en w aren, einen P ilz gefunden , den er als einen 
S chw ächeparasiten  des A pfelbaum es b e trach te t. D er P ilz t r i t t  in Form  von 
kle inen  schw arzen , das P eriderm  durchbrechenden K nötchen  auf. D ie u n ­
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reifen  F ru ch tk ö rp e r stellen  ein schw arzes S trom a dar, das u n te r  dem Periderm  
lie g t und  aus dem ein d ich tes , farbloses P arap iek tenchym  hervorgeht. Die 
reifen  F ru ch tk ö rp e r w erden von einer schw arzen H ülle gebildet, die eine in 
G allertm asse e in g eb e tte te  Sporenm asse um schließt. D ie ovalen , farblosen 
und  einzelligen Sporen sollen auf eine m erkw ürdige W eise  en tstehen  und 
zw ar soll sich der In h a lt e iner jeden  P arap lek tenchym zelle  zu einer dünn­
w and igen  Spore um bilden , w ährend  die M em bran der M utterzellen ver- 
gallerte . Es soll sich also h ier um eine e igenartige  endogene S poren­
b ildung  handeln. Ü ber die system atische S te llung  des P ilzes is t sich der 
Verf. noch n ich t k la r. E r  n en n t ihn P s e u d o d i s c u l a  e n d o g e n o s p o r a  nov. 
gen. e t nov. spec. und g ib t eine D iagnose dieses P ilzes. J . W e e s e ,  W ien.

L au b ert, ß .  Ü ber den Nam en des a u f  Seite 7(5 beschriebenen  neuen  
P ilzes  an A pfelbäum en. G arten flo ra Jah rg . (10, 1911, S. 133.

Verf. te il t  in diesem N ach trag  m it, daß  er darauf aufm erksam  gem acht 
w urde , daß  der von ihm  auf absterbenden  Apfelbäum en gefundene Pilz 
P s e u d o d i s c u l a  e n d o g e n o s p o r a  zur G a ttu n g  S c le r o p h o m a  v. H öhnel 
g eh ö rt und som it S c le r o p h o m a  e n d o g e n o s p o r a  Laub, heißen  m uß.

Ref. b em erk t noch, daß  nach  v. H ö h n e l s  U ntersuchungen  (F ragm ente  
zu r M ykologie, X IH . M ittig ., N r. 716 in  S itzungsber. d. Kais. A kad. d. 
W issensch. in  W ien , m a th .-n a tu rw . K l., 1911, Bd. C X X , S. 88) M y x o - 
s p o r iu m  M a li  Bres. eine S c le r o p h o m a  v. Höhn, d a rste llt und m it der 
S c l e r o p h o m a  e n d o g e n o s p o r a  Laub, und S c le r o p h o m a  M a li Sydow 
iden tisch  is t ,  w eshalb  alle d rei P ilze S c le r o p h o m a  M a li (Bres.) v. Höhn, 
zu heißen haben. J . W e e s e ,  W ien.

B u b äk , Fr. Eine neue K rankheit der M aulbeerbäum e. II. Mitt. Ber. 
d. D eutsch, botan . G esellschaft, Bd. X X IX , 1911, S. 70 -74.

In  dieser A rbeit knüpft der Verf. an eine frühere m it gleichem  T ite l an 
<Ber. d. D eutsch, bo tan . G esellschaft, Bd. X X V III, 1910, S. 533— 537, I Taf.), 
in  der er über eine sich rasch verbreitende, in G egenden m it S eidenraupen­
zuch t bedeutungsvolle  K rankheit der M aulbeerbäum e b erich te te , die durch 
einen Pilz, den er in  die G a ttu n g  T h y r o c o c c u m  ste llte  und T h y r o c o c c u m  
S i r a k o f f i i  Bub. nann te , veru rsach t w urde. G enann ter P ilz, der die Zw eige 
oberhalb  der In fek tionsstelle  zum A bsterben  b rin g t, leb t u n te r  der R inde der 
A ste , wo er k leine schw arze T uberkeln  e rzeu g t, die die R inde zum Auf­
p la tzen  b rin g en , so daß  ein ä lteres S tadium  ein k rebsa rtiges A ussehen b e­
kom m t.

In  vorliegender A bhandlung  beschreib t der Verf. einen Pilz, den er an 
den  k ranken  M aulbeerästen  fand, der aus dem  Myzelium von T h y r o c o c c u m  
S i r a k o f f i i  hervorg ing  und der eine neue Sphaeropsideen-G attung  darste llt, 
die er D o t h i o r e l l i n a  nenn t. D o t h i o r e l l i n a  is t von D o t h i o r e l l a  durch 
w eiche P ykn iden  und veräste lte  S po ren träger verschieden. D er neue Pilz 
h e iß t D o t h i o r e l l i n a  T a n k o f f i i  Bub.
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Bem. d. Ref.: Nach v. H ö h n e l s  U ntersuchungen  (F ragm en te  zur My­
kologie, X III., Nr. 718 in  S itzungsber. d. kaiserl. A kad. d. W issensch., rnath.- 
naturw . Kl., Bd. CXX, W ien  1911, S. 92) b e ru h t die A ufstellung  der G attung  
T h y r o c o c c u m  Sacc. auf einem  Irrtu m . T h y r o c o c c u m  is t eine Sphaeropsidee 
und zw ar ein C a m e r o s p o r iu m .  F ü r T h y r o c o c c u m  c o m p a c tu m ,  Th- 
K o s a r o f f i i  und T h . M o r i ,  die nach y. H ö h n e l  m öglicherw eise nu r Form en 
ein und derselben A rt darste llen  k ö n n en , w ird  daher eine neue G attu n g  
T h y r o s t r o m a  v. Höhn, aufgestellt. J . W e e s e ,  W ien.

G rossenbaoher, .1. G. and B u g g a r . M. B. A C ontribution to the life -  
liisto ry , parasitism  and b io logy  o f  B otryosph aeria  R ib is. N ew -Y ork 
A gricult. Exper. S ta t., Tech. Bull., 18. Bd., 1911, 1 1 6 -1 9 0 , 6 Taf.

Verff. berich ten  in  ausführlicher W eise über die durch B o t r y o s p h a e r i a  
R i b i s  auf R ib e s -S p ro s se n  hervorgerufenen K rankheitserscheinungen . Ge­
n an n te r P ilz infiziert und tö te t ju n g e  Zw eige zur Zeit, wo diese ihr L ängen­
w achstum  vollenden, und verm ag auch ä lte re  Sprosse und Teile von ganzen  
S träuchern  zum W elken  zu bringen.

Die K ran k h e it w urde zuerst einem  sterilen P ilze zugeschrieben , sp ä te r 
m achte m an die N e c t r i a  c i n n a b a r i n a  dafür veran tw ortlich . D urch die 
U ntersuchungen  der Verff. w urde aber endgü ltig  festgeste llt, daß  diese K rank ­
heiten  durch B o t r y o s p h a e r i a  R i b i s  veru rsach t w erde. N e c t r i a  c i n n a ­
b a r i n a ,  w elcher P ilz häufig  auch auf to te n  Zw eigen zu finden is t ,  halten  
Verff. nach ihren  Versuchen für einen Saprophyten.

Das S tudium  der E ntw ick lungsgesch ich te des P arasiten  h a t ergeben , 
daß die Sporen auf to te n  Stäm m en und Zw eigen des W irtes geb ildet und 
daß die P flanzen  gew öhnlich  im H ochsom m er in fiz iert w erden. Verff. em p­
fehlen als K am pfm ittel gegen die K ra n k h e it, die e rk ran k ten  S träucher 
w ährend des M onats Mai zu beschneiden und alle k ranken  Zw eige zu ver­
brennen, a n s ta tt  sie am Boden liegen zu lassen. J . W e e s e ,  W ie n .

B iibäk , Fr. und K osaroff, I*. E inige in teressan te Pflanzen kran k  hei teil 
aus B u lgarien . Ctbl. f. B akt. II. A bt. Bd. 31, 1911, S. 495— 502, 1 Taf.

Verff. berich ten  zuerst über eine in te ressan te  A rt der Fäuln is von Mais­
kolben. D ie durch Fäulnis erk ran k ten  K olben sind gegenüber den gesunden 
kürzer und dünner. D ie Scheiden bei k ranken  P flanzen  sind zw ar norm al 
geschlossen; doch en tfe rn t m an sie auf einer S e ite , so s ieh t m an , daß  die 
K olbenspindel vollkom m en verküm m ert und die B ildung der K örner m eistens 
un terb lieben  oder auf die oberen und un teren  Spindelteile b esch ränk t ist. 
D er kurze K olbenast, die Spindel und die Innenscheiden sind von einem  P ilz 
bedeckt, der eine neue F u s a r iu m -S p e z ie s , F u s a r iu m  m a y d ip e r d u m  Bubäk 
darste llt, von welchem Pilz eine B eschreibung gegeben  w ird. D iese K ran k ­
h eit der M aispflanzen h a t eine schlechte M aisernte in der G egend nach sich 
gezogen, in der die K rankheit auftrat.
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Verff. fanden auch zwei neue parasitische P ilze auf dem W einstock  und 
zw ar P h y l l o s t i c t a  d z u m a je n s i s  Bub. und M ic r o d i p lo d ia  v i t i g e n a  Bub., 
die aber beide keinen  erheblichen Schaden verursachen.

Sodann w ird  über das A uftre ten  eines P ilzes berich te t, der schon lange 
n ic h t gefunden w orden zu sein schein t, näm lich O id iu m  A b e lm o s c h i i  
T hüm ., w elcher in B ulgarien  auf den B lä tte rn  von H ib i s c u s  e s c u l e n t u s  
ziem lich g roßen  Schaden an rich te te , w eil die befallenen Pflanzen w enig  oder 
nu r kleine F rü ch te  ansetzen. A uf H ib i s c u s  w urde auch eine neue C in n o -  
b o lu s - A r t  gefunden und zw ar C i n n o b o lu s  A b e lm o s c h i  Bub.

Zum Schluß w ird  eine neue C o n io s p o r iu m  - A rt, C o n io s p o r iu m  
G e c e v i  Bub. beschrieben, die eine Schw ärzung der K olbenachsen, der Spelzen 
und m anchm al auch der K örner vom Mais b ew irk t und som it eine M inder­
w ertig k e it der W are  nach sich zieht. J . W e e s e ,  W ien.

F u ch s, J . B eitrag  zu r K enntnis des L olium pilzes. H edw igia , Bd. 51, 
1911, S. 221— 239.

Verf. h a t zw ei W ege eingesch lagen , um zur K enntn is des oder eines 
der Lolium pilze zu gelangen und zw ar den W eg  der T rennung  des Pilzes 
vom W ir t und den der Ü b ertrag u n g  eines frem den E m bryo auf das Endo- 
sperm  von L o l iu m  te m u le n tu m .

B ei dem ers ten  W e g  h a t Verf. s te rilisierte  P ilzstücke, in  einer zw eiten  
V ersuchsreihe M yzelstückchen der P ilzschicht und bei einer d ritten  Reihe 
S chn ittstücke von einem  K eim ling auf N ährgelatine un te r genügend  V or­
sich tsm aßregeln  g eb rach t, um den Pilz zu gew innen. Das E rgebnis dieser 
U ntersuchungen  w aren  drei P ilze: zwei P le o s p o r a - A r te n  und eine F u s a ­
r iu m - A r t .  D a die P le o s p o r a - A r t e n  auf die F ruch tw and  zurückgeführt 
w erden k o n n ten , so b lieb nu r die F u s a r i u m - A r t ,  die m it F u s a r iu m  
m e ta c h r o u m  A pp. e t W ollw . identisch zu sein schein t, als m utm aßlicher 
Sym biont.

Bei dem zw eiten W eg  h a t der Verf. eine Ü b ertrag u n g  von einem 
A v e n a -E m b ry o  auf L o liu m -E n d o sp e rm  vorgenom m en. In  fast allen Zellen, 
bei denen kein  W achstum  ein g etre ten  w ar, en tw ickelte  sich ein F u s a r iu m -  
P ilz und zw ar augenscheinlich derselbe, der schon durch die T rennung  des 
P ilzes vom  W ir t  gew onnen w orden w ar. D aß  die Ü bertragung  eines Em bryo 
auf ein artfrem des Endosperm  m öglich ist, is t schon früher gezeig t w orden. 
Verf. hoffte , d aß , w enn der P ilz der P ilzschicht in einen frem den Em bryo 
bei der K eim ung hinüberw achsen so llte , er u n te r den veränderten  B e­
dingungen  v ie lle ich t fruktifiziere. E in  H inüberw achsen fand aber n ich t s ta tt.

N ach F r e e m a n  und N e s t l e r  w ird einige T age nach der K eim ung die 
P ilzschicht aufgelöst, v ie lle ich t durch A usscheidung von Enzym en. T ritt 
keine K eim ung ein , so b le ib t die P ilzschicht erhalten  und der P ilz le b t als 
S aprophyt w eiter. Zum Zw ecke der K ontrolle h a t Verf. s te rilisierte  Samen, 
die vom Em bryo befre it w aren , in  N ährgelatine g eb rach t, wo sich w ieder 
ein F u s a r iu m  zeigte.
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D urch die E rgebn isse der S ynthese w urde die W ahrschein lichkeit, daß 
in dem F u s a r iu m - P i lz  der oder einer der Sym bionten gefunden se i, noch 
erhöht. Verf. h a t pilzfreie L o liu m -S a m e n  m it dem gew onnenen P ilz  in ­
fiziert und konn te  feststellen , daß der Pilz eingedrungen  war.

J . W e e s e ,  W ie n .

F aw cett, H. S. and 0 .  F . B urger. A g u m -in d u cin g  D iplodia oi‘ P each  
and O range. M ycologia, 3. Bd., 1911, S. 151— 153.

Yerff. haben in R einku ltu ren  von Pfirsich- und O rangenbäum en eine 
D ip lo d ia - A r t  iso liert, die im stande ist, bei In fek tions versuchen an genann­
ten  Bäum en eine Gum m osis hervorzurufen. N ach den A nsichten der Yerff. 
is t diese D ip lo d ia  die erste , die eine solche W irk u n g  nach sich zieht.

D urch die In fek tionen  w 'urden die Bäum e n ich t ge tö te t. D ie In fek tion  
gelang  auch bei ganz ju n g en  T rieben. G um m ifluß t r a t  bei älteren  Zw eigen 
n u r dann ein, w enn das Pilzm yzelium  in R in den ein schn itte  e ingeführt w urde.

D erselbe P ilz k o n n te  auch von faulenden O rangen und  W einbeeren  
gew onnen w erden. Ob die vorliegende D ip lo d ia  m it der auf C i t r u s ­
früch ten  gefundenen D ip lo d ia  n a t a l e n s i s  E vans identisch  ist, k o n n te  n ich t 
m it voller S icherheit entschieden w erden; nach der B eschreibung des le tz t­
genann ten  Pilzes w äre es m öglich. J . W e e s e ,  W ien.

Laubert, II. B ittere M elonen. H ande lsb la tt für den deutschen G artenbau , 
26. Jah rg ., 1911, Nr. 38, S. 601— 602.

Verf. beschreib t einen P all von B itte rk e it der M elonen; nach seiner A n­
gabe is t in der pflanzenpathologischen L ite ra tu r  darüber noch nichts zu 
finden. A n einer M elone ze ig ten  sich bräunlichgelbe, weiche Faulstellen , die 
m it einem  w eißen, sp ä ter rosigfarbenen, sam tigen  Schim m el überzogen w aren. 
D ie gleichen K rankheitserscheinungen  kon n ten  am S tengelende b eobach te t 
w erden. Bei der m ikroskopischen U ntersuchung  w urde auf den sich ein 
S tück  w eit in  das F ruchtfleisch  h inein  erstreckenden  F au lste llen  T r i c h o -  
t h e c iu m  r o s e u m  L ink  nachgew iesen , w elcher Pilz die F ru ch t an kleinen 
W unden  in fiz iert und m utm aßlich  die in tensive B itte rfäu le  verursacht. D ie 
In fek tion  dürfte  wohl n u r bei völlig reifen F rüch ten  erfolgen. D urch V er­
h ü tu n g  von V erletzungen der F rüch te  bei der E rn te  oder in  den A ufbew ah­
rungsräum en lä ß t sich w ohl ein Ü berhandnehm en dieses O bstschädlings 
verhindern . .). W e e s e ,  W ien.

L aubert, It. Die C orynespora-B lattfleckenkrankhcit der G urke, ihre V er­
b reitu ng und B ekäm pfung. D eutsche Landw . Presse, Ja h rg . 38, 1911, 71.

Verf. beschreib t eine b isher in D eutschland noch fast unbekann te  
G urkenkrankheit, die durch den P ilz C o r y n e s p o r a  m e lo n is  (Ck.) veru rsach t 
w ird. Auf den B lä tte rn  der G urkenpflanze tre ten  F lecken  auf, die anfangs 
b le ichgelb , n ich t scharf beg renzt s ind , die aber sp ä ter in der M itte g rau  
e in trocknen  und von einem  dunkleren  Saum e um geben  w erden. Die F lecken
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sind m it dunklen , rauchfarbenen  S po ren trägern  b ese tz t, so daß sie w ie 
schw arzgrau b eh aart erscheinen. D ie S p o ren träg er sind unverzw eig t, m it 
e iner W and versehen, gegen  das E nde etw as eingeschnürt. D ie Sporen sind 
keulen- bis w urm förm ig , gerade oder etw as gebogen: die d ickw andigeren 
sind in  4— 24 h in te re inander gere ih te  K am m ern geteilt.

Verf. m acht sodann A ngaben  über die V erbre itung  der G u rk enerk rankung  
und über die M aßnahm en zur B ekäm pfung des schädlichen Pilzes.

J . W e e s e ,  W ien.

Ernst T ogos. Über B lattfleckenpilze der Joh annisbeere. C entralb l. f. 
B akt., P arasitenkunde und  In fek tionsk rankhe iten , II. A bt., 30. Bd., 1911, 
S. 573— 579, 5 Fig.

Verf. fand auf im Zim m er ü b erw in te rten  B lä tte rn  einer Johann isbeere  
w in z ig e , g länzend schw arze P erithezien  einer M y c o s p h a e r e l la - F o r m .  
D urch die K u ltu r auf künstlichem  N ährboden, als auch durch die Infek tionen  
von Jo h an n isb ee rb lä tte rn  m it den A skosporen dieses P ilzes en tstanden  F ru c h t­
form en in  der G esta lt von P ykn iden , w ie sie in  der fre ien  N atu r in  B la tt­
flecken von Johann isbeere , S tachelbeere und  H im beere Vorkommen. D er 
B lattfleckenpilz  is t eine P h y l lo s t i c t a - F o r m  und das Pykniden  Stadium einer 
M y c o s p h a e r e l l a .  E r  is t  u n te r  dem  N am en P h y l l o s t i c t a  g r o s s u l a r i a e  
Sacc. auf S tach elb eerb lä tte rn , u n te r  dem Namen P h . r u b o r u m  Sacc. und 
P h . r u b i c o l a  R abenh. auf H im beerb lä ttern  beschrieben w orden.

D ie versch iedenartige F ärb u n g  und G esta lt der B lattflecke sind nu r von 
u n te rg eo rd n e te r B edeu tung  fü r die S ystem atik  dieser P ilze , da dieselben 
A rten  in den ungleichsten  B lattflecken  und verw andtschaftlich  w eit ausein­
ander stehende Pilzform en auf den g le ichartig sten  F lecken  au ftreten  können. 
E ine solche V ergesellschaftung verschiedener parasitischer P ilze in  ein und 
dem selben B lattflecken  is t ein häufiges V orkom m nis. W elcher von diesen 
P aras iten  der erste  w ar, der sich auf der W irtsp flanze ansiedelte und  dadurch 
den nachfolgenden P ilzen die A nsiedelung erle ich te rte , lä ß t sich in  den 
einzelnen Fällen schw er herausfinden. J . W e e s e ,  W ien.

E w ert, R. V erschiedene Ü berw interung der M onilien  des K ern- und  
Steinobstes und ihre b io log isch e B edeutung. Zeitschr. f. P flanzenk rank ­
heiten  Bd. X X II, 1912, S. 65— 86.

Verf. z ieh t, da die zu den M onilien unserer O bstbäum e gehörigen  
S klero tin ien  bei der Ü berw in te rung  offenbar nu r eine geringe R olle spielen, 
n u r die M oniliaform  der M o n il ia - P i lz e  in  den K reis seiner in  zwei W in te rn  
vorgenom m enen U n tersuchungen , m it denen er hauptsächlich  das Z iel ver­
fo lg t, die U nk larhe iten , die über die Ü berw in terungsfäh igkeit und L ebens­
dauer der Sporen der verschiedenen A rten  derzeit b es teh en , zu beseitigen .

Auf G rund seiner V ersuche s te llte  Verf. fe s t, daß  die Sporen der M o- 
n i l i a  c i n e r e a  im stande sind, auf Mumien von Süß- und  S auerkirschen und
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von P flaum en zu überw in tern . W ährend  des ganzen W in ters  sind sie keim ­
fäh ig  und können  zu Infek tionen  verw endet w erden. D asselbe lä ß t sich auch 
von einer Mo n i l i a  aussagen, w enn sie sich zufällig  auf dem K ernobst ansiedelte.

D ie Sporen von M o n i l ia  f r u c t i g e n a  verlieren  ihre K eim fähigkeit je­
doch m eist schon vor B eginn des W in ters. Es is t dabei g leichgültig , ob die 
M o n i l ia  auf Äpfeln, B irnen, Q uitten  oder Pflaum en vorkom m t.

Die M o n i l ia  c i n e r e a  is t s te ts  in fek tionsbereit, da sie bei E inw irkung  
feuch ter W ärm e viel le ich ter neue S porenpolster b ild e t wie die M o n i l ia  
f r u c t i g e n a .  Sie is t also aus diesem  G runde besser dem frühblühenden 
S te inobst an g ep aß t als w ie die M o n i l ia  f r u c t i g e n a ,  bei der neue Sporen 
zur B lü tezeit des S teinobstes gew öhnlich noch n ich t en tw icke lt sind.

Bei der Ü berw in terung  der Sporen von M o n i l ia  c i n e r e a  sp ie lt offen­
b ar die K alle keine zu g roße R olle , da auch frische Sporenpolster der M o ­
n i l i a  f r u c t i g e n a  hohe K älteg rade vertragen , ohne daß  ih re K eim fähigkeit 
Schaden leidet. Die verschiedene Ü berw in terungsfäh igkeit der beiden Mo- 
nilien is t als w esentliche E igen tüm lichkeit der beiden sonst in der L ebens­
w eise so g leichen P ilza rten  zu be trach ten . J . W e e s e ,  W ien.

P etch , B io logy  o f  the gem is Neptoba.sidium. A nnals of B otany, Vol. XXV, 
Nr. X C IX , Ju li 1911, S. 843.

V erf. m acht uns in  dieser k le inen  A rbe it m it der in te ressan ten  bio logi­
schen T atsache b ek a n n t, daß  die S e p to b a s id iu m - A r te n ,  die Verf. auf 
Ceylon s tu d ie rte , niem als d irek t auf den P flanzen au ftre ten , sondern  auf 
Schildläusen (z. B. Chionaspis biclavis), die von dem P ilz überw achsen und 
vo llständig  ze rs tö rt w erden. Die U ntersuchung  von S e p to b a s id iu m - A r te n  
aus A m erika leh rte  dem Verf., daß  diese M erkw ürdigkeit n ich t b loß  auf die 
A rten  von Ceylon b esch ränk t ist, sondern allgem ein zu beobachten  ist.

Die P ilze leben aber n ich t auf In sek ten sek re ten , wie z. B. M e l io la ,  
sondern  auf den In sek ten  se lb st, wie z. B. die G a ttu n g  H y p o c r e l l a  u n te r 
den Pyrenom yceten .

B em erk, d. R e f.: D ie B efunde des Verf. sind ein schöner Bew eis für die 
R ich tig k eit der A ngabe v. H ö h n  e is  aus dem Ja h re  1907 (Sitzungsber. d. 
kaiserl. Akad. d. W issensch. in W ien , m a th .-n a tu rw . K l., Bd. 116, 1907, 
S. 740), daß die S e p t o b a s id iu m - A r te n  n ich t als P flanzenschm arotzer an ­
gesehen  w erden dürfen , da ein E indringen  der H yphen derselben in das 
pflanzliche S u b stra t n ich t k o n sta tie rt w erden k o n n te , daß  m an h ingegen 
u n te r  dem Thallus aller un tersuch ten  A rten  s te ts  Schildläuse findet, auf 
denen sie leben.

v. H ö h n e l  h a t diese F rag e  fast zu g le icher Z eit als P e t c h  noch ein­
m al s tu d ie rt und in den F ragm en ten  zur M ykologie, X III. M itt., Nr. 701 
{Sitzungsber. d. kais. A kad. d. W iss., m a th .-n a t. K l., Bd. 120, A pril 1911, 
S. 66 -67) dann m it S icherheit g eä u ß e rt, daß alle S e p t o b a s i d i e n  Schild­
lausschm aro tzer sind. J . W e e s e ,  W ien.


